
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anfprüch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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9 Potverordnung gegen politiſche Ausſchreitungen

Die zweite Verordnung gegen politiſche Ausſchreitun
gen trägt das Datum vom 28. Juni 1932. Auf Grund des
Artikels 48 der Reichsverfaſſung wird folgendes verordnet:

S l. Verſammlungen unter freiem Himmel
und Aufzüge dürfen von den Landesbehörden wegen un
mittelbarer Gefahr für die öffentliche Sicherheit verboten
werden. 1. allgemein nur für beſtimmt abge
grenzte Ortsteile, 2. im übrigen nur im Einzelfalle.
r ehende allgemeine Verbote treten außer
Kraft.

Das Tragen einheitlicher Kleidung die die
Zugehörigkeit zu einer nicht verbotenen politiſchen Ver
einigung kennzeichnet, darf von den Landesbehörden nur
im Einzelfalle bei unmittelbarer Gefahr für die

öffentliche Sicherheit verboten werden. Beſtehende all
gemeine Verbote dieſer Art treten außer Kraft.

Hat der Reichsminiſter des Jnnern gegen ein Verbot
der Landesbehörden Bedenken, ſo kann er die Landes
behörde um Anderung oder Aufhebung erſuchen Ent
ſpricht die oberſte Landesbehörde dem Erſuchen nicht, ſo
kann er das Verbot aufheben.

S 2. Der Reichsminiſter des Innern kann allgemein
ſür das ganze Reichsgebiet oder einzelne Teile Verſamm-
lungen unter freiem Himmel und Aufzüge ſowie das Tra

gen einheitlicher Kleidung, die die Zugehörigkeit zu einer
politiſchen Vereinigung kennzeichnet, verbieten und für Zu
widerhandlungen Gefängnisſtrafe oder Geldſtrafe allein
oder nebeneinander androhen.

S. 3. Plakate, Flugblätter und Flugſchriften, in denen zu einer Gewalttat gegen eine
beſtimmte Perſon oder allgemein zu Gewalttätigkeiten
gegen Perſonen oder Sachen aufgefordert oder angereizt
wird, können polizeilich beſchlagnahmt und eingezogen
werden. Zuſtändig ſind, ſoweit die oberen Landesbehör
den nichts anderes beſtimmen, die Ortspolizei-
behörden.

Die neuen Beſtimmungen
für Verſammlungen und Aufzüge.

Gleichzeitig mit der zweiten Verordnung gegen poli
tiſche Ausſchreitungen iſt eine Verordnung des Reichs
miniſters des Jnnern über Verſammlungen und
Aufzüge verkündet worden. Danach wird für das
Reichs gebiet folgendes verordnet:

8s 1. Offentliche politiſche Verſammlungen ſowie alle
Verſammlungen und Aufzüge unter freiem Himmel ſind
ſpäteſtens 48 Stunden vorher unter Angabe des Ortes,
der Zeit und des Verhandlungsgegenſtandes der Orts
polizeibehörde an zu melden.

Sie können im Einzelfall verboten werden,
wenn eine unmittelbare Gefahr für die öffentliche Sicher
heit zu beſorgen iſt. Statt des Verbots kann eine Ge
nehmigung Unter Auflagen ausgeſprochen werden. Zu
ſtändig ſind, ſoweit die Landesbehörden nichts anderes be
ſtimmen, die Ortspolizeibehörden.

Offentliche politiſche Verſammlungen ſowie alle Ver
ſammlungen und Aufzüge unter freiem Himmel können
aufgelöſt werden, wenn ſie nicht angemeldet, wenn
ſie verboten ſind, wenn von den Angaben in der An
meldung abſichtlich abgewichen, oder wenn einer Auflage
zuwider gehandelt wird.

Aus genommen ſind gewöhnliche Leichenbegäng
niſſe, die hergebrachten Züge von Hochzeitsgeſellſchaften,
kirchliche Prozeſſionen, Bittgänge und Wallfahrten.

S 2. Mit Gefängnis, neben dem auf Geldſtrafe er
kannt werden kann, wird beſtraft:

1. wer ohne Anmeldung oder in abſichtlicher
Abweichung von den in der Anmeldung gemachten An
gaben, oder unter Zuwiderhandlung gegen ein Verbot
oder eine Auflage eine Verſammlung oder einen Aufzug
veranſtaltet, leitet oder dabei als Redner auftritt,

wer für eine Verſammlung, die nicht angemeldet oder
verboten iſt, den Raum zur Verfügung ſtellt.

Mit Geldſtrafe bis zu 150 Reichsmark wird beſtraft,
wer an einer Verſammlung oder einem Aufzuge teil
nimmt die nicht angemeldet oder die verboten ſind.

Die Vorſchriften ſind nicht anzuwenden, wenn ein
politiſcher Zweck mit der Tat nicht verbunden war
und eine Störung oder Gefährdung der öffentlichen Sicher
heit und Ordnung nicht eingetreten iſt.

s 3. Mit Geldſtrafe bis zu 150 Reichsmark wird be
ſtraft, wer ſich nach Erklärung der Auflöſung einer Ver
ſammlung nicht ſofort entfernt.

Die amtliche Begründung
Der Reichsinnenminiſter hat der Notverordnung

eine Begründung mitgegeben, in der er ſich auch gegen die
verſchiedenen Angriffe wendet. Er führte dabei aus:

Mit der Verordnung vom 28. Juni gegen politiſche
Ausſchreitungen haben die Maßnahmen der Reichsregie-
rung auf dieſem Gebiete ihren Abſchluß gefunden. A le
gemeine Verbotevon Um zügen und das Tragen
einheitlicher Kleidung können hinfort für das
ganze Reich oder einzelne Teile nur noch vom Reichs
miniſter des Jnnern erlaſſen werden. Die Pflicht und das
Recht, Maßnahmen zur Sicherung von Ruhe und Ord-
nung im Einzelfalle zu treffen, liegen den Län
dern ob, die allein über Polizeikräfte verfügen, während
das Reich Exekutivorgane nicht beſitzt. Dieſe Regelung
entſpricht der Reichsverfaſſung, die gru ndſätzliche
Regelungen dem Reich, Ausführungen den Ländern
überwieſen hat. Von einem u n zuläſſigen Ein
griff in die Rechte der Länder kann bei dieſer Sachlage
keine Rede ſein. Der Reichsinnenminiſter hat dieſe
Aufgabe im vollen ungetrübten Einvernehmen mit dem
Geſamtkabinett durchgeführt. Es hat dabei keine
Schwankungen und kein Nachgeben I e von
irgendeiner Seite gegeben a nan teZiel iſt mit der in einer ſo wichtigen Sache unbedingt

notwendigen Ruhe und Sachlichkeit erreicht worden.
Die amtlichen Ausführungen berichten dann von den

ſchon bekannten Verhandlungen zwiſchen dem Reich und
den Ländern, und ſchließen dieſen Abſchnitt mit dem Satz:
Nachdem am 28. Juni die Antworten vorlagen und amt
lich feſtſtand, daß einige Regierungen an ihren allge
meinen Verboten feſt hielten, wurde der Verordnungs
entwurf zur endgültigen Regelung dem Reichspräſidenten
vorgelegt und von ihm vollzogen.

Dann beſchäftigte ſich die amtliche Begründung
mit der Kritik der Offentlichkeit

an dem Vorgehen der Reichsregierung
Der Verſuch, zunächſt im Verhandlungswege eine

Verſtändigung zu erzielen, iſt mit Unrecht von einem Teil
der Offentlichkeit getadelt worden. Denn er entſprach
nicht nur den bisher in Deutſchland üblichen Gepflogen-
heiten des Verkehrs zwiſchen Reich und Ländern, ſondern
war ein Gebot politiſcher Notwendigkeit. Die Regierungen
der Länder ſind keine nachgeordneten Stellen des Reichs
innenminiſteriums, denen Befehle und Erlaſſe zugeſtellt
werden, ſondern ſelbſtändige verfaſſungsmäßige Or
gane der Glieder des Reiches. Erſt nachdem der Weg der
Verhandlung nicht zum Ziel geführt hatte, ſchien eine
reichsrechtliche Regelung am Platze. Die Aufregung, die
beſonders in Verſammlungsreden und Preſſeäußerungen
Süddeutſchland s bedauerlicherweiſe zutage trat,
entbehrt der inneren Berechtigung. Es handelt ſich hier
nicht um eine angeblich willkürliche Vergewaltigung von
Länderrechten, ſondern um die reichsrechtliche Regelung
einer innenpolitiſchen Frage für das ganze Reich, wie ſie
regelmäßig dann vorgenommen werden muß, wenn die
Verſchiedenartigkeit der Rechtsverhältniſſe un
tragbar geworden iſt. Dieſer Zuſtand war in der Be
handlung großer über das ganze Reich verbreiteter Par
teien und Verbände zutage getreten und bedurfte dringend
der Abhilfe.

Die Maßnahmen der Reichsregierung waren auch
nichts Neues. Die Verordnungen z. B. über das Verbot
der einheitlichen Kleidung und die Aufhebung der SS.
und SA. ſind vor Monaten vom Reich gegen
den Willen einzelner Länder erlaſſen und
durchgeführt worden, vhne daß ein Einſpruch
gerade der Länder erfolgt wäre, deren Bevölkerung heute
zum Teil in den neuen Verordnungen eine Vergewal-
tigung ſehen zu müſſen glaubt.

Nach den Erklärungen der einzelnen Regierungen
beſteht bei der Reichsregierung kein Zweifel, daß die neuen
Verordnungen als Reichsrecht auch loyal durch
geführt werden. Die vielfach geäußerten

Bedenken gegen die wieder gewährte Freiheit
ſind übertrieben. Es war vorauszuſehen, daß in der
UÜbergangszeit hier und da Schwierigkeiten eintreten wür
den, bis die Offentlichkeit ſich an die veränderten Verhält
niſſe gewöhnt hat. Dieſer ÜUbergang iſt von kommü-
niſtiſcher Seite zu Überfällen und örtlichen Störun
gen der Ordnung planmäßig benutzt worden. Die ener
giſche Abweiſung dieſer Störungsverſuche iſt allein
Sache der Länder, deren Polizei ſtark genug iſt, ihre
Aufgabe zu erfüllen.

e

Die Reichsregierung hat zur Zeit keine Veranlaſſung,
irgendwelche Ausnahmemaßregeln zu ergreifen. Sie wird
die Entwicklung genau beobachten und, falls wider Er
warten die Gefahr ernſter Ruheſtörungen ihre Schatten
vorauswerfen ſollte, nicht zögern, das dann Notwendige
zu tun.

Die amtliche
Mahnung:

An die politiſchen Parteien und die Preſſe
aller Richtungen muß die ernſte Mahnung ergehen,
die Dinge ruhiger als bisher zu betrachten und zu be
ſprechen. Es liegt nicht im Jntereſſe Deutſchlands, das
Geſpenſt von Unruhe immer wieder aus parteitaktiſchen
Erwägungen an die Wand zu malen. Jn dieſem Augen
blick entſcheidender Verhandlungen ſind Selbſtdiſziplin
und Ruhe notwendiger denn je. Es iſt zu hoffen, daß die
Ruhe und Feſtigkeit, mit denen die Reichsregierung dieſe
innenpolitiſche Frage heute behandelt, von der deutſchen
Offentlichkeit verſtanden und auch von ihr gewahrt wird.

Die Bayeriſche Staatszeitung
zur neuen Notverordnung.

Zu der neuen Notverordnung der Reichsregierung
ſchreibt die Bayeriſche Staatszeitung, die tagelangen Vor
ſtellungen der Länder hätten zu nichts geführt. Auch der
von dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten an Herrn von
Hindenburg geſchriebene Brief habe außer einem höflichen

Begründung ſchließt mit folgender

Antwortſchreiben keine Wirkungen mehr gehabt Es ſet
alles vergebens geweſen. Die ſämtlichen Maßnahmen der
Reichsregierung ſeien in ihren Auswirkungen eine be
deutende Lockerung der bisherigen Länderbeſtimmungen.
Die neue Notverordnung ſei und bleibe ein ſchwerer Ein
griff in die Polizeihoheit der Länder, die guten Willens
ſeien.
entgegen, Zeiten, die vielleicht mit Blut ihr Andenken in
die neuere deutſche Geſchichte einſchreiben werden. Um im
Rahmen des Möglichen wenigſtens vom bayeriſchen
Staatsgebiet die Krawallpolitik der Straße einigermaßen
fernzuhalten, erwächſt nun für die bayeriſchen verantwort
lichen Stellen die ſelbſtverſtändliche Pflicht, die Beſtimmun
gen dieſer Notverordnung, ſolange ſie nicht zu beſeitigen
ſind, auszuſchöpfen.

er v eWürttemberg fügt ſich.
Dr. Bolz über ſeine Berliner Reiſe.

Jm Verlauf der württembergiſchen Landtagsſitzung
beantwortete Staatspräſident Dr. Bolz die Anfrage der
Nationalſozialiſten bezüglich ſeiner Reiſe nach Berlin. Man
habe, ſo erklärte er, in Württemberg befürchtet, daß über
griffe der Reichspolitik gegenüber den Ländern vorkommen
könnten. Seit Jahren habe er den Standpunkt vertreten,
daß das Uniformtragen der Verbände eine Gefahr für
den inneren Frieden bedeute. Die gegenwärtige
Reichspolitik halte er für falſch Man beugeſichaber
den Beſtimmungen die vom Reich erlaſſen werden,
und man wolle nicht rebellieren. Man habe in Württem
berg nie an ein einſeitiges Uniformverbot gedacht, da ein
ſolches vom Reich erlaſſen werden müßte. Man habe keinen
Grund, das Demonſtrationsverbot aufzuheben. Die Be
hauptung, man verfolge im Süden ſeparatiſtiſche Beſtre
bungen, ſei eine gemeine Unterſtellung.

Frhr. von Gayl fordert Zeitungsverbote
Der Reichsminiſter des Jnnern hat an den preußi

ſchen Jnnenminiſter Severing das Erſuchen gerichtet, den
Vorwärts und die Kölniſche Volkszeitungauf je fünf Tage zu verbieten.

Jn der Begründung zum Verbot wird Bezug genom
men auf einen Artikel in der Kölniſchen Volkszeitung vom
26. Juni unter der Uberſchrift „Schwerer Mißgriff des
Reichskanzlers Jſt Herr von Papen noch als Delegations
führer möglich?“ Es werde gegen den Reichskanzler der
ungeheuer ſchwere Vorwurf erhoben, daß der Reichs
kanzler einer auswärtigen Macht nahegelegt habe, die
innenpolitiſchen Verhältniſſe Deutſchlands zu ihren
Gunſten auszunutzen. Dieſer Vorwurf enthalte eine Be
ſchimpfung und böswillige Verächtlichmachung des Reichs
kanzlers. Auch der Ausdruck, daß der Reichskanzler mit
ſeinem Jnterview an den Vertreter eines ausländiſchen
Blattes (gemeint iſt der „Matin“) ſich weggeworfen habe,
liege in der gleichen Richtung. Jn dem gleichen Artikel
werde behauptet, daß der Reichskanzler franzöſiſchen Jour
naliſten erklärt habe, er erkenne an, daß Frankreich bei
einer ſogenannten Liquidation der Reparationen Anſpruch
auf eine Kompenſation habe. Der Reichskanzler habe dieſe
Mitteilung bereits dementiert. Die Behauptungen der

e

Das Blatt ſchließt: Wir gehen ſchweren Zeiten



Kölniſchen Volkszeitung über den Jnhalt des Jnterviews
feien demnach unwahr.

Bei dem Verlangen auf Verbot des Vorwärts wird
Bezug genommen auf ein Flugblatt des Vorwärts unter
der ÜUberſchrift „Volk, du mußt zahlen, damit die SA. para
dieren kann Es werde weiter darin erklärt, daß die
Mittel, die auf Grund der Notverordnung zur Erhaltung
der Maßnahmen für Arbeitsloſenhilfe und Sozialverſiche
rung ſowie zur Erleichterung von Wohlfahrtslaſten der
Gemeinden angefordert würden, für die Neueinkleidung
der SA. und SS. dienten. Eine Karikatur im Vorwärts
und die Unterſchrift dazu könnten ebenfalls nur dahin
verſtanden werden, daß die SA. und die SS. auf Koſten
der Rentenempfänger wiedererſtanden ſeien. Darin liege
eine Beſchimpfung und Verächtlichmachung des Reichs
präſidenten und der Reichsregierung. Die Weiterver
breitung ſolcher Behauptungen führe zu einer weiteren
Aufpeitſchung der an ſich durch die außen- und innen
politiſchen Ereigniſſe erregten Maſſen, ſo daß durch dieſe
Veröffentlichungen lebenswichtige Jntereſſen des Staates
gefährdet würden.

Das Vorgehen des Reichsinnenminiſters ſtützt ſich auf
den S 7 Abſatz 3 der Notverordnung gegen politiſche Aus
ſchreitungen vom 14. Juni 1932. Dort wird beſtimmt, daß
der Reichsinnenminiſter „die oberſte Landesbehörde um
das Verbot einer periodiſchen Druckſchrift erſuchen“ kann.
Die oberſte Landesbehörde, in dieſem Falle alſo der preu
ßiſche Jnnenminiſter, hat dann zu entſcheiden, ob er dem
Erſuchen entſprechen will oder nicht. Kommt er zu dem
Ergebnis, dem Erſuchen nicht zu folgen, dann hat er das
„unverzüglich, ſpäteſtens aber am zweiten Tage nach Emp
fang des Erſuchens“, dem Reichsinnenminiſter mitzuteilen
Gleichzeitig muß die oberſte Landesbehörde die Entſchei
dung des zuſtändigen Senats des Reichsgerichts anrufen.
Erklärt dieſer das Verbot für zuläſſig, ſo hat die oberſte
Landesbehörde dem Erſuchen ſofort zu entſprechen. Einer
Beſchwerde gegen ein auf Erſuchen des Reichsinnen
miniſters angeordnetes Verbot kann die oberſte Landes
behörde nicht abhelfen.

Der Reichshaushalt im Reichsrat.
Antwort an Herriotund Arbeitsbeſchaffung.

Der Reichsrat erledigte in ſeiner Plenarſitzung
den Reichshaushaltsplan für 1932. Generalberichterſtatter
Miniſterialdirektor Dr. Brecht wies darauf hin, daß der
Fehlbetrag aller Vorjahre jetzt mit insgeſammt 1690 Mil
lionen Mark in einer Summe ausgewieſen werde.

Dieſe Entwicklung der Fehlbeträge brauche in einer
ſolchen Kriſenzeit nicht zu erſchrecken, falls für die Zukunft
eine geſunde Entwicklung geſichert wäre. Das ſei aber leider
trotz aller Erſparnismaßnahmen noch nicht der Fall.

Der Generalberichterſtatter flocht dann namens des Reichs
rates eine Antwort an den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Herriot mit folgenden Worten ein:

Jm Ausland begegnet man oft der Vorſtellung, die auch
in Lauſanne beredten Ausdruck gefunden hat, daß

unſere inneren Schulden,
weil ſie erheblich geringer ſeien als die Englands und Frank
reichs, uns eine Vorzugsſtellung im internationalen Wett
bewerb einräumen könnten. Das iſt leider ein Irrtum Unſeret e ten. San Aeider ein Sir vdech oder
höher als die Englands und Frankreichs Weit mehr als
100 Milliarden Goldmark ſolcher Schulden ſind durch die Jn
flaätion und minimale Aufwertung niedergeſchlagen worden.
Dadurch iſt zwar das Reich als Schuldner entlaſtet, aber in
genau demſelben Maße die Bevölkerung ſinanziell verarmt.
Alle großen Objekte, die keinen internationalen Markt haben,
namentlich Grundſtücke, ſind infolge der Verarmung und
Kapitalnot nur noch zu geringen Preiſen verkäuflich, alſo ent
wertet.

Es war, deutlich geſagt, der innere Bankerott infolge des
Krieges und des diktierten Verſailler Vertrages.

Tatſächlich hat Deutſchland ſeinen äußeren Gläubigern
ſechs bis ächtmal ſoviel gezahlt, wie ſeinen inneren
Gläubigern.

Ausführlich erörtert der Generalberichterſtatter dann den
Umfang der Erſparniſſe im Etat. Nur der kleinere Teil von
den Erſparniſſen entfalle auf die Reparationen. Auch ohne
Reparationen würden die Ausgaben 1932 en 1930 und 1928
noch um 20 Prozent geſenkt. Die geſamten Nettoausgaben des
Reiches umfaßten 1932 rund 8,173 Milliarden.
Angeſichts der entſcheidenden Rolle, die im Geſamtbilde der
öffentlichen Finanzen die Unterſtützung der Arbeitsloſen ſpiele,
habe Preußen den Antrag geſtellt, die Reichsregierung
zu erſuchen, 1. umgehend die erforderlichen Maßnahmen
zu treffen, um eine andere Verteilung der vorhandenen Arbeit
durch Kürzung der Arbeits zeit unter Rückführung der
Arbeitsloſen auf die dadurch freiwerdenden Arbeitsplätze zu
rückzuführen; 2. die dadurch freiwerdenden Mittel zur zuſätz
lichen Arbeitsbeſchaffung, insbeſondere auf dem Gebiete der
Siedlung, zur Rückgängigmachung beſonders harter Kürzungen
Und zur Senkung von überhöhten Abgaben zu verwenden.

Der Staatsſekretär im Reichsfinanzminiſterium, Zar
don gab darauf namens der Reichsregierung die Erklärung
ab: Die Reichsregierung wird ſich nunmehr den organiſato
riſchen Aufgaben, die ſie ſich geſtellt hat, und der Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit zuwenden.

Reichsinnenminiſter Freiherr von Gayl gab fol
gende Erklärung ab Die Ausfälle gegenüber dem Oſthilfe
geſetz ſollen durch Nach bewilligung wieder ausgeglichen
werden, ſobald die Finanzlage des Reiches dies geſtattet.
Damit werden der Bevölkerung des Oſtens, die durch das
Fünfjahresprogramm des Oſthilfegeſetzes vorgeſehenen Be
willigungen im Endergebnis geſichert bleiben. Die Reichs
regierung muß die Ausführung der in Ausſicht genommenen
Maßnahmen nach Maßgabe der vorhandenen Mittel zum Teil
auf künftige Haushaltsjahre verteilen.

Der Reichsetat wurde ohne Abſtimmung als vom Reichs
rat angenommen feſtgeſtellt.

Zuſtimmung fand ſchließlich der Entwurf einer Verord
nung über Verlängerung der Gültigkeitsdauer über Umſatz
ſteuervergünſtigungen für Oſtpreußen um zwei
Jahre. Miniſterialdirektor Dr. Hammer führte dazu aus, daß
die beſondere Lage Oſtpreußens, die zur Gewährung der Ver
günſtigung geführt habe, fortbeſtehe.

Die nächſte Reichsratsſitzung findet am Donnerstag, den
7. Juli, ſtatt.
Einberufung des Aberwachungsausſchuſſes

Stellungnahme der NSDAP.
Gegenüber den Meldungen des Vorſitzenden des Über

wachungsausſchuſſes des Reichstages, Gregor Straſſer,
M. d. R., weigere ſich, der von mehreren Parteien gefor
derten Einberufung des Uberwachungsausſchuſſes nach
zukommen, wird von der Preſſeſtelle der NSDAP. feſt
geſtellt, daß Straſſer dem Einberufungsantrag der Kommu
niſten deshalb nicht ſtattgegeben hat, weil dieſer Antrag

Die Lauſanner Kriſe auf dem Höhepunkt
Wehrhoheit und Abſchaffung

der Tribute!
Die deutſchen Forderungen.

Amtlich wird von deutſcher Seite in Lauſanne folgen
des Communiqué veröffentlicht: „Die Darſtellung, die die
franzöſiſche Preſſe über die Verhandlungen der franzöſi
ſchen, britiſchen und deutſchen Delegation gibt, iſt ir re
führen d. Der tatſächliche Sachverhalt iſt der folgende:
Schon in ſeiner erſten Rede in der Plenarſitzung hat der
Reichskanzler betont, daß es im Jntereſſe der Wieder
herſtellung normaler Wirtſchafts verhältniſſe unumgäng-
lich ſei, mit dem Syſtem der Reparationen
Schluß zu machen, und daß aus denſelben Gründen eine
wie immer geartete Schlußzahlung Deutſch-
hands nicht in Frage kommen könnte. Die
gleiche Haltung bezüglich Streichung der Reparationen
und Unmöglichkeit einer Schlußzahlung hat die deutſche
Delegation in den unmittelbaren Auseinanderſetzungen
mit der franzöſiſchen Delegation am 27. Juni ein
genommen. Jn der Verhandlung zwiſchen der britiſchen,
franzöſiſchen und deutſchen Delegation richtete Macdonald
die Frage an den Reichskanzler, ob er ſeinerſeits nicht
irgend etwas tun könne, um eine Endlöſun g herbeizu
führen. Der Reichskanzler hat daraufhin ausgeführt:

Das Vertrauen der Welt könne nur dann wiederher
geſtellt werden, wenn die Siegermächte ſich entſchließen
würden, die Diskriminagation des Verſailler
Vertrages zu beſeitigen. Wenn ſomit die Gleich
berechtigung Deutſchlands und die Sicherheit hergeſtellt
werden, dann würde der Reichskanzler es für möglich
halten, daß Deutſchland an der allgemeinen Anſtrengung
zur Wiederaufrichtung der Weltwirtſchaft ſeinen Anteil
in Form eines Beitrages zahle, der ſelbſtverſtändlich die
vollkommene Wiederherſtellung des wirtſchaftlichen
Gleichgewichtes in Deutſchland und der Welt zur
Vorausſetzung hat.“

Das Communiqué hat in internationalen Konferenz
kreiſen das größte Aufſehen erregt.

Der Hinweis auf die Beſeitigung der „Diskrimi
nation des Verſailler Vertrages“ wird dahin ausgelegt, daß die deutſche Regierung in folgerichtiger
Weiterführung ihres bisherigen Abrüſtungsſtandpunktes
die Beſeitigung des Teiles 5 (Abrüſtung) und des
Teiles 8 (Reparationen) des Verſailler Vertrages
fordert und nur unter dieſen Bedingungen ſich bereit er
klärt, gewiſſe finanzielle Laſten für die Zukunft in der
Form eines Beitrages zu der geplanten Wiederaufbau
kaſſe zu tragen, die für die Wiederherſtellung des wirt
ſchaftlichen Gleichgewichtes Deutſchlands und der Welt
verwandt werden ſoll.

Die Lauſanner Beratungen.
Amtliche Mitteilungm aber die Sitzung der ſechs einkadenden Mächte am Mitt

e wird folgende amtliche Verlautbarung bekannt
gegeben:
Die der Delegationen der ſechs einladenden Mächte
d im Chateau d'Ouchh zuſammengetreten. Der Präſident
er Konferenz berichtete über den gegenwärtigen Stand der

Konferenzarbeiten. Es iſt beſchloſſen worden, ein Büro, das
ſich aus dem Präſidenten und je einem Vertreter der ſechs ein
ladenden Mächte zuſammenſetzt, einzuſetzen. Das Büro ſoll die

e Lage der Reparationsbeſprechungen im Lichte der
isherigen Unterhandlungen prüfen. Es iſt beauftragt wor

den, einen Bericht mit Empfehlungen den Führern der ſechs
Mächte in möglichſt kurzer Friſt vorzulegen.

Die Führer der Delegationen der ſechs Mächte haben
ferner die Handelsminiſter der ſechs Mächte erſucht, zuſammen

utreten, um diejenigen Fragen zu prüfen, die mit der zweiten
ufgabe der Lauſanner Konferenz, den Maßnahmen zur über

von vornherein keine Mehrheit finden konnte. Als Straſſer
den ſozialdemokratiſchen Einberufungsantrag und einen
Tag ſpäter den Antrag der Staatspartei erhielt, konnte
ebenfalls noch nicht mit einer Mehrheit für den
Antrag gerechnet werden. Dies war erſt der Fall, als am
25. Juni der Antrag der Zentrumspartei einlief.

Abg. Straſſer hat daraufhin ſofort an alle Mitglieder
des Ausſchuſſes ein Rundſchreiben mit dem Erſuchen um
ihre Stellungnahme gerichtet, und er hat ſich weiter ſofort
mit dem Direktor des Reichstages

zwecks Feſtlegung des Einberufungstermins
und der Tagesordnung in Verbindung geſetzt.

Gauleitertagung der NSO A.
Die Wahlparole Hitlers.

Jm Mittelpunkt der Schlußſitzung der Münchener
Gauleitertagung der NSDAP. ſtanden die Ausführungen
Hitler s zur politiſchen Lage. Jnsbeſondere ging er da
bei auf die im Vordergrund der innenpolitiſchen Entwick
lung ſtehende Auseinanderſetzung des Reiches mit einigen
Länderregierungen, vor allem mit Bayern ein.

Die NSDAP. nehme den Kampf auch für die unzer
trennbare Einheit des Deutſchen Reiches auf; ſie werde die
Einheit, das höchſte Gut des deutſchen Volkes, mit aller
Energie und mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln
verteidigen. Jnsbeſondere werde die NSDAP. in Bayern
der Eckpfeiler ſein, an dem ſich die Feinde des Reiches die
Köpfe einſtoßen würden. Wer ſich an dem Reich vergreife,
gegen den werde die NSDAP. unerbittlich ſein. Wenn die
Feinde der Reichseinheit ſüdlich der Donau ſo weiter
mobiliſieren wie bisher, dann werde die nationalſozia
liſtiſche Freiheitsbewegung beginnen, nördlich der Donau
die Geiſter ebenſo mobilzumachen. Dann würden die
Herrſchenden vielleicht ſehen, wo der Main richtig laufe.

Deutſcher Landgemeindetag.
Präſident Landrat a. D. Dr. Gercke-Preſſel hat

den engeren und den Geſamtvorſtand des Deutſchen Land
gemeindetages zu einer Sitzung zuſammenberufen, die a m
2. Juliin Koblen z abgehalten werden ſoll. Auf der
Tagung ſollen das wichtige Problem der Arbeits
beſchaffung ſowie die letzte Reichsnotverordnung und
ihre Auswirkung auf die Landgemeinden erörtert werden.

windung der finanziellen und wirtſchaftlichen Schwierig
keiten der Weltkriſe, zuſammenhängen, und zwar in

Vorbereitung einer weitergehenden Konferenz, die dieſe Form
näher prüfen ſoll.

Der Präſident der Konferenz iſt ermächtigt worden, einen
Vertreter der BI. aufzufordern, nach Lauſanne zu kommen,
wenn die techniſchen Arbeiten der Konferenz dies wünſchens
wert erſcheinen laſſen. Außerdem iſt der Präſident ermächtigt
worden, falls er es für wünſchenswert hält, die Zuziehung von
Vertretern von Ungarn und Bulgarien zu veranlaſſen

Scharfe deutſche Erklärung gegen die Havas- Lügen.
Zu der Meldung der HavasAgentur, nach der der Reichs

kanzler in ſeiner Unterredung mit Herriot die Frage der Oſt
grenzen und der Aufrüſtung Deutſchlands aufgeworfen haben
ſoll, wird von zuſtändiger deutſcher Stelle ausdrücklich feſt
geſtellt, daß es ſich bei dieſer Havas- Meldung um üble
Brunnenve h g handle. In der Unterredung
wiſchen dem Reichskanzler und Herriot ſind die in der Havas

Meldung erwähnten Punkte überhaupt nicht berührt worden.

Franzöſiſche Erregung.
Die Wirkung der deutſchen Erklärung.

Wie nicht anders zu erwarten war, werden die amt
lichen deutſchen Erklärungen von der franzöſiſchen
Preſſe als ein Sabotageverſuch und eine Torpe-
dierung der Konferenz bezeichnet. Die Erregung in
franzöſiſchen Kreiſen iſt außerordentlich groß. Die Vor
würfe gegen Deutſchland finden keine Grenze. Von deut
ſcher Seite iſt eine derartige Reaktion auf die deutſchen
Erklärungen vorausgeſehen und mit der größten Ruhe
aufgenommen worden.

Sonderausſchuß für Wirtſchafts und
Handelsfragen.

Jn Lauſanne wird weiterberaten.
Die ſechs einladenden Mächte der Lauſanner

Konferenz beſchloſſen einen Sonderausſchuß für
die Wirtſchafts und Handelsfragen einzuſetzen, der aus
den Wirtſchafts und Handelsminiſtern der einladenden
Mächte unter dem Vorſitz des belgiſchen Handelsminiſters
H on an s beſteht und unver züglich zuſammentreten
wird.

Dieſer Ausſchuß ſoll keine neuen Pläne aus
arbeiten, ſondern nach engliſchen Mitteilungen im weſent
lichen die kommende Weltwirtſchaftskonferenz vorbereiten.

Jn der offiziellen Sitzung der ſechs einladenden Mächte
iſt, wie gleichfalls von amtlicher engliſcher Seite betont
wird, mit keinem Wort von einer Unterbrechung oder Vertagung der Konferenz die Rede
geweſen.

Sämtliche Delegationen ſeien ſich in dem Wunſche
einig geweſen, die Verhandlungen der Konferenz mit allen
Mitteln weiterzuführen. Als die Hauptaufgabe der Kon
ferenz iſt von neuem die endgültige Regelung
der Tributfrage bezeichnet worden. Sobald dieſe
Frage geregelt iſt, ſollen unverzüglich die Arbeiten der
Konferenz in eine allgemeine grundſätzliche Vorbe
rei tung der kommenden Weltwirtſchaftskonferenz umge
wandelt werden.

Herriot erklärt: Die Konferenz geht weiter.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Her riot machte

nach dem Abſchluß der offiziellen Sitzung der ſechs ein
ladenden Mächte am Mittwoch Spätnachmittag der inter
nationalen Preſſe die Mitteilung: „Die Konferenz geht
weiter. Die Arbeiten werden weiter fortgeſetzt. Jch per
ſönlich bin weder peſſimiſtiſch noch optimiſtiſch und ſehe es
als meine vornehmlichſte Aufgabe an, die Lage mit Ruhe
und kaltem Blut zu beurteilen.“

Grundſätze deutſcher Wirtſchaftspolitit.

Dr. Schacht über die Umgeſtaltung der Wirtſchaft.

ber Grundſätze deutſcher Wirtſchafts
politik ſprach in Hannover Reichsbankpräſident a. D.
Dr. Sch acht. Er war bekanntlich einer der erſten, der
ſich gegen die Bezahlung der Kriegstribute aus ge
pumptem Gelde als einen politiſchen Unfug wandte
Wären wir nach dem Kriegsende ſparſam in der Lebens
haltung geweſen, ſo wäre der Wahnſinn der Tributzahlun
gen ſchon früher zutage getreten und wir wären heute
ſchon weiter.

ber die jetzt notwendig gewordene Einſtellung der
deutſchen Wirtſchaftspolitik äußerte ſich Dr. Schacht ſolgen
dermaßen:
Zwei Hauptfaktoren, die zum Gedeihen der Wirt
ſchaft unerläßlich ſeien, würden durch den kollektiviſtiſchen
Bureaukratismus vernichtet:

die größtmögliche n des einzelnen und das
Gefühl, für den wirtſchaftlichen Erfolg oder Mißerfolg
verantwortlich zu ſein. Die Verantwortung des
einzelnen Arbeiters, Angeſtellten und Unternehmers

müſſe wieder zur Geltung kommen.

Die Feſtſetzung der Löhne
habe zu erfolgen nach der individuellen Verſchiedenheit der
Betriebe und auch der unterſchiedlichen Leiſtungen des Ar
beiters. Die Wiederherſtellung der freien Lohnpolitik ſei
das einzig durchgreifende Mittel, um die derzeitige Arbeits
loſigkeit zu beſeitigen. Alle Projekte, die in irgendeiner Form

zuſätzliches Geld
drucken wollen, ſeien von der Hand zu weiſen. Es fehlte uns
nicht an Geldumlaufmitteln, ſondern an Kapital, das er
arbeitet und erſpart werden müſſe. Der Standpunkt gegen
die Wünſche nach einer neuen Zahlungsmittelvermehrung,
nach einer Binnenmark oder etwas Ahnlichem ergebe ſich
daher von ſelbſt. Wenn aller Arbeitsverdienſt wieder verzehrt
würde, könne ſich kein Kapital bilden. Daraus ergebe ſich die
Sinnloſigkeit jener

demagogiſchen Anträge über geſetzliche Einſchränkung
des Lohnes.

Solche Forderungen ſeien unwirtſchaftlich und auch unſittlich.
Der einzelne habe Verſtändnis dafür, daß eine große Leiſtung
auch hoch bezahlt werde. Als furchtbarer Alp, ſo fuhr der
Redner fort. laſte



das Arbeitsloſenproblem
auf der deutſchen Wirtſchaft. Es gebe nur zwei Wege, dein
Arbeitsloſenproblem wirklich beizukommen. Der eine ſei,
durch ſtarke Auflockerung der politiſchen Bindungen
von Arbeitslohn und Arbeits zeit die Jnitiativein Jnduſtrie, Handel und Gewerbe wieder anzufachen. Der
zweite Weg ſei die mögliche Dezentraliſterung der dafür ge
eigneten Arbeitsloſen durch Unterbringung in den einzelnen
Haus und Landwirtſchaften.

In der Rückkehr aus der abſtrakten Geldwirtſchaft
zum Haus und zum Lande liege unſere Rettung.

Hieraus folgert für Deutſchland, daß es unter keinen Um
ſtänden

ſeine landwirtſchaftliche Grundlage

verlieren dürfe. Die landwirtſchaftliche Produktion ſei für das
Volk als Ganzes geſehen eine nationale Lebensnotwendigkeit
öhne Rückſicht auf die Koſten. Den Beſtrebungen
unſerer Gegner, uns mit allen Mitteln niederzureißen, kann
nur auf zwei Wegen begegnet werden: einmal auf dem Wege
einer ſtarken Wehrhaftigkeit und eines entſchloſſenen
Wehrwillens, und zum zweiten, indem immer deutlicher
gemacht werde, daß der eigene wirtſchaftliche Vorteil mit dem
des Nachbarn Hand in Hand gehe

Wir müßten der Welt zeigen, daß wir noch über eine
große Macht, die Konſumkraft eines auf höchſte
kulturelle Bedürfniſſe eingeſtellten 70- Millionen
Volkes, verfügten, deren Mißachtung auf das Ausland

zurückfalle.

Für Selbſtverwaltung
und Berufsvertretung.

Der unentbehrliche Berufsſtand
des Handwerks.

Der Reichsverband des deutſchen Hand
werks veröffentlicht einen Aufruf, in dem es u. a. heißt:
Das deutſche Handwerk ruft zur Sammlung aller willigen
nationalen Kräfte; ſeine Sendung iſt es, die deutſche
Volksgemeinſchaft an ihren gefährdeten Stellen zu tragen und
zu ſtützen, obwohl es ſich ſelbſt dem härteſten wirtſchaftlichen
Druck ausgeſetzt ſieht. Trotz alledem hält ſich der unent-
behrliche Berufsſtand des Handwerks.

Heute geht die Organiſationsmüdigkeit um,
und unberufene Ratgeber bemühen ſich, dem Handwerker das
Vertrauen zu ſeiner Jnnungsorganiſation zu nehmen und
ihm Beſſeres zu verſprechen Der Reichsverband des deutſchen
Handwerks warnt ernſtlich eine Berufsſtandsordnung zu zer
ſchlagen, die

in der Arbeit von Jahrhunderten aufgebaut
iſt, die ſich bewußt von Parteieinflüſſen ferngehalten und auch
in Zukunft fernzuhalten hat. Jnnungen Fachver-
bände und Händwerkskammern müſſen in ihrem
Aufbau und in ihrer gemeinſchaftlichen Zuſammenarbeit als
anerkannte Formen der

Selbſtverwaltung und Berufsvertretung
erhalten bleiben und in ihnen ein Maß verantwortlicher Mit
arbeit aller Handwerker, wie es dem Rechtsempfinden eines
politiſch freien Volkes entſpricht.

Der Reichsverband des deutſchen Handwerks iſt ent
ſchloſſen, die von ihm ſeit jeher vertretenen wirtſchafts
politiſchen Forderungen des Handwerks unterjeder wie immer gearteten neuen Formung des öffentlichen
Lebens mit allem Nachdruck weiter zu verfechten. Er kann
das mit um ſo größerem Recht, als

die Richtigkeit dieſer Forderungen
durch den Verlauf der wirtſchaftlichen Ereigniſſe
leglich dargetan iſt. Sachliche Meinungsverſchiedenheiten
darüber gibt es im Handwerk nicht. Der von den handwerk
lichen Spitzenverbänden ſeit Jahren rn grundſätzliche
Wandel der Wirtſchafts politik muß endlich zur
Tat werden.

Je vier Jahre Zuchthaus
für Leo und Wälli Sklarek.

Gefängnisſtrafen für die anderen
Angeklagten.

Am 123. Verhandlungstage des Sklarek-Prozeſſes
verkündete die Große Strafkammer beim Landgericht J
Berlin die ſeit dem 13. Oktober 1931 unter dem Vorſitz
des Amtsgerichts rates Keßner gegen die
Sklareks zu Gericht geſeſſen hatte, das Urteil. Es wurden
verurteilt:

Leo Sklarek und Willi Sklarek wegen Be
truges, zum Teil in Tateinheit mit ſchwerer Urkunden-
fälſchung, und wegen Betruges in weiteren acht Fällen
unter Freiſprechung von der Anklage des Konkursver-
brechens und des Konkursvergehens und der Anſtiftung
zur ſchweren Untreue zu je vier Jahren Zucht-

aus.
Stadtbankdirektor Schmidt wegen ſchwerer

paſſiver Beſtechung zu vier Monaten Gefängnis.
Stadtbankdirektor Hoffmann wegenſchwerer paſſiver Beſtechung zu drei Monaten Gefängnis
Bürgermeiſter Kohl wegen ſchwerer paſſiver

Beſtechung zu einem Jahr drei Monaten Ge-
fängnis.

Bürgermeiſter Schneider wegen
paſſiver Beſtechung zu vier Monaten Gefängnis

Stadtrat Gäbel wegen ſchwerer paſſiver Be
ſtechung zu einem Jahr ſechs Monaten Ge
fängnis.StadtratDegener wegen ſchwerer paſſiver Be
ſtechung zu ſechs Monaten Gefängnis

Stadtamtsrat Sokolofſki wegen ſchwerer
paſſiver Beſtechung und ſchwerer Untreue in zwei Fällen
zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis.

Buchhalter Lehmann wegen Beihilfe zum Be
trug und ſchwerer Urkundenfälſchung zu einem Jahr
drei Monaten GefängnisBuchhalter Tuch wegen Beihilfe zum Betrug zu
ſechs Monaten Gefängnis

Diplomkaufmann Luding wegen ſchwerer
paſſiver Beſtechung zu einem Jahr drei Monga-
ten Gefängnis

Das Gericht erkannte ferner gegen die Brüder Leo
und Willi Sklarek auf je fünf Jahre Ehr
verluſt und erließ gegen ſie ſowie gegen Stadtrat
Gäbel und Kaufmann Luding Haftbefehl.

Reviſion angemeldet.
Die Verteidiger ſämtlicher Angeklagten haben gegen

das Urteil Reviſion beim Reichsgericht angemeldet.

ſchwerer

unwider

SklarelArteil noch lange nicht
rechtskräftig.

Willi Sklareks Nervenzuſammenbruch.
Die Ausfertigung des ſchriftlichen Sklarek-Urteils wird

das Gericht vorausſichtlich einige Monate beſchäftigen,
ſo daß ſeine Zuſtellung wahrſcheinlich erſt Oktober oder No
vember erfolgen wird. Dann werden die Verteidiger ihre
Reviſionsbegründungen anfertigen, ſo daß

vor Mai bis Juni nächſten Jahres
mit einer Reviſtonsverhandlung vor dem Reichsgericht kaum
zu rechnen ſein dürfte. Erſt dann wird das Urteil, falls das
Reichsgericht die Reviſion verwirft, rechtskräftig.

Entgegen anderslautenden Nachrichten iſt nach der bis
herigen Praxis nicht damit zu rechnen, daß die Diſzipli
narverfahren gegen die verurteilten BerlinerBeamten bereits vor der Rechtskraft des Sklarek-Urteils
beginnen. Es wird zunächſt zu keinerlei Entſchließungen in
dieſer Richtung kommen.

Willi Sklarek hat im Mogbiter Unterſuchungs
gefängnis einen Nervenzuſammenbruch erlitten, der ſeine
Uberführung in das Lazarett des Unterſuchungsgefängniſſes
notwendig machte. Die Unterſuchungshaft, die die Brüder
Sklarek jetzt antreten müſſen, und die ſich

bis zur Rechtskraft des Urteils
hinziehen wird, wird auf die Strafe höchſtwahrſcheinlich nicht
angerechnet werden, da die Zeit der Unterſuchungshaft zwiſchen
Strafkammerurteil und Reviſionsverhandlung vor dem
Reichsgericht allgemein nicht angerechnet wird, ſofern ſich die
Reviſion der Verurteilten als unbegründet erweiſt. Die Staats
anwaltſchaft hat ſich entſchloſſen, gegen das Urteil keine
Reviſion einzulegen.

Amtlicher Teil.
Wekannkmachung.

Als Schuttabladeſtelle iſt eine Parzelle der ehem.
Hollmig'ſchen Wieſe, welche als ſolche kenntlich gemacht,
freigegeben.

Annaburg, den 27. Juni 1932.
Der Gemeinde-Vorſtand.

Zekannkmachung.
Die Obſtnutzung (Aepfel, Pflaumen und Kirſchen)

an der Jeſſener- und Schweinitzer- Straße ſoll am Sonn
abend, den 2. Juli 1932, um 16 Ahr, öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden. Treffpunkt: am Mühltor.

Annaburg, den 28. Juni 1932.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Die Tuberkuloſenſtunde findet am Sonnabend, den
2. Juli ds. Js. von 17 Ahr an Markt 23, ſtatt.

Die Fürſorgeſtelle.

Lokales und Provinzielles.
Was heißt „Waffe“ Angeſichts der zahlreichen

Reviſionsverfahren beim Reichsgericht wegen Verurteilungen
wegen Waffenmißbrauchs, die auf Grund der Notverordnung
erfolgt ſind, ſcheint der Begriff Waffe einer Klärung zu
bedürfen. Nach der Rechtſprechung des Reichsgerichts ſteht
feſt, daß neben dem Führen von Waffen im rein techniſchen
Sinne auch beſtraft wird das Führen von Gegenſtänden
Weg rtsugen. die nach dem Willen des Täters zur Waffe
werden.

Annaburg. Am geſtrigen Mittwoch wurden dem
Landwirt Ludwig Noack in Hohndorf, an der Chauſſee
Hohndorf Ploſſig zwei Herrenfahrräder entwendet. Als
Täter kamen zwei Wanderburſchen in Frage, die mit den
Rädern in Richtung Annaburg davongefahren waren. Den
Bemühungen der Herren Landjägermeiſter Neumann und
Oberlandjäger Sader gelang es jedoch ſehr bald, die Diebe
zu ermitteln. Auf einem Waldwege wurden die Wander-
burſchen, die mit den Rädern daherkamen, angehalten Nachdem
ihnen auf den Kopf zugeſagt war, daß ſie die Räder ge
ſtohlen hätten, geſtanden ſie nach anfänglichem Leugnen die

Tat ein. Sie wollen aus Not gehandelt haben, um ſich
für den Erlös der Räder Schuhe und Lebensmittel zu
kaufen. Die Räder ſind dem Beſitzer inzwiſchen wieder zu
geſtellt worden, während die Diebe in das Torgauer Ge
fängnis eingeliefert wurden

Jeſſen. Geſtern vormittag fand, öffentlich im Bürger
meiſterzimmer, die Verpachtung des Ratskellers ſtatt. Das
Beſtgebot gab Richard Kramer mit 1150 RM. ab, es folgten
Paul Hellmuth mit 1100 RM. und Robert Kräge mit
1000 RM. Der Magiſtrat und die Stadtverordneten haben
ſich den Zuſchlag unter den drei Beſtbietenden vorbehalten
um nun endgültig zu entſcheiden Der bisherige Pachtpreis
betrug 1200 RM. im Jahr.

Gehmen (Kr. Schweinitz). Der 26. Juni wird hier
als der Geburtstag des Schulunterrichts bezeichnet. Vor
nunmehr 70 Jahren, zog im Jahre 1862 der erſte Lehrer
in das neuerbaute Schulhaus ein und eröffnete den Unter
richt. Es war dies der Lehrer Julius Redslob aus Anna-
burg. Zur Erinnerung daran wurde ein Schulfeſt abge
halten, wobei der jetzige Lehrer des Ortes, Herr Hartmann,
in einer Anſprache der Bedeutung des Tages gedachte.

Hohenbucko, 28. Juni. Ein ſchweres Unglück ereignete
ſich hier geſtern gegen Mittag. Die Artillerieſchule Jüterbog
hielt in verſchiedenen Abteilungen zwiſchen Hohenbucko und
Naundorf Sprengübungen ab, wobei ein Sprengkörper nicht
zur Entzündung kommen wollte. Der Obergefreite Stroh
ſchein wollte nach dem Rechten ſehen, als der Körper plötzlich
explodierte. Mit fürchterlichen Wunden an den Händen,
der Bruſt und im Geſicht, ſchaffte man den Schwerverletzten
in das Herzberger Kreiskrankenhaus.

Lönnewitz, 27. Juni.
führer Emil Schmidt, der am Sonntag in Annaburg am
Bezirksturnfeſt teilgenommen hatte, iſt auf der Heimfahrt
von einem ſchweren Unglück betroffen worden. Nachts gegen

liegen.

Der 23 Jahre alte Kraftwagen

1 Ahr begab er ſich von Annaburg mit dem Molorrad auf
den Heimweg. AUnweit von Züllsdorf, wo die Straße teil
weiſe noch nicht ausgebaut iſt, blieb er im Sande ſtecken,
ſodaß der Fahrer, der jedenfalls in ſcharfem Tempo fuhr,
zu Sturz kam. Mit Verletzungen blieb Schmidt liegen und
wurde erſt nach drei Stunden von Radfahrern aufgefunden,
die einen Arzt in Falkenberg benachrichtigten. Der Verun
glückte hat ſich einen linksſeitigen Schlüſſelbeinbruch und eine
erhebliche Verletzung am linken Fuß zugezogen. Er wurde
in die elterliche Wohnung gebracht.

Wittenberg. Ein Betrugsmanöver verübte auf dem
Schweinemarkt ein Händler an einer Frau aus Lammsdorf,
Er kaufte von ihr vier Ferkel für 32 RM. drückte ihr das
Geld in die Hand und nahm die Ferkel mit. Als die Frau
das Geld nachzählte fand ſie, daß ſie nur 28 RM. erhalten
hatte. Sie ſuchte den Händler auf dem Platz auf; als ſie
ihn fand, hatte er die Ferkel bereits weiterverkauft. Da er
ſich weigerte den Beirag von 4 RM. nachzuzahlen, erſtattete
die Frau Anzeige wegen Betrugs.

Eutzſch. (Schwerer Motorradunfall.) Geſtern abend
gegen 21 Uhr, ereignete ſich am nördlichen Dorfeingang ein
folgenſchwerer Motorradunfall. Ein Motorrad mit Beiwagen,
welches von Wittenberg kam, wurde an der gefährlichen
Straßenbiegung kurz vor Eutzſch von einem Perſonenauto
überholt und angefahren. Das Motorrad geriet hierdurch
ins Schleudern und wurde gegen einen Prellſtein und
daraufhin gegen einen Baum geworfen. Fahrer und Bei-
fahrer ſtürzten die etwa 5 Meter tiefe Böſchung des Kanals
hinunter und blieben ſchwerverletzt und regungslos im Waſſer

Durch ſofortiges, hilfsbereites Eingreifen zweier
Eutzſcher Einwohner wurden beide aus dem Kanal gezogen
und ſo vom ſicheren Tode des Ertrinkens gerettet. Beide
Verletzten wurden vom Unfallauto, welches ſofort herbeige
rufen wurde, in das Wittenberger Krankenhaus überführt
Das Berliner Perſonenauto die Erkennungsnummer ſteht
feſt raſte mit erhöhter Geſchwindigkeit davon und küm
merte ſich nicht um die Verletzten

Düben (Mulde), 29. Juni. (Das Eiſenmoorbad in
Zahlungsſchwierigkeiten.) Der Beſitzer des Eiſenmoorbades
hat beim Amtsgericht den Antrag auf Eröffnung des Ver
gleichsverfahrens geſtellt. Das angeſtrebte Moratorium hat
nicht die Zuſtimmung der Gläubiger gefunden.

Eilenburg. (Ein Unhold gefaßt.) Vor einem halben
Jahr wurde ein auf Wanderſchaft befindlicher Kaufmann,
Paul Schmidt aus Breslau, mit Rückenmark-Schwindſucht in
das hieſige Krankenhaus eingeliefert. Seinen Urlaub am
vergangenen Sonntag benutzte er zu einem Spaziergang in
den Stadtpark, wo er ſich ſpielenden Mädchen unſittlich näherte
Er beſtellte die Kinder zu einem Stelldichein am Montag
nachmittag wiederum nach dem Stadtpark. Die inzwiſchen
von den Eltern der Kinder benachrichtigte Polizei, konnte
Sch. zur verabredeten Zeit im Stadtpark überraſchen und
Feltnehmen.Altenhof bet Leientg. (Hundert Menſchen auf der
Suche nach einem Kinde.) Frau Fr. aus Altenhof beſuchte
ihre Schweſter in der Schäferei Tautendorf und nahm ihren
kleinen dreijährigen Enkel mit. Auf dem Rückwege ließ ſie
den Wagen mit dem Kinde am Waldrand ſtehen und ging
ein Stück in den Wald hinein, um Leſeholz zu ſammeln.
Plötzlich hörte ſte das Kind ſchreien und als ſie zum Wagen
kam, war der Kleine ſpurlos verſchwunden! Da die ver
zweifelte Frau ein Verbrechen vermutete, wurden Gendarmerie,
Forſtperſonal, Feuerwehr und SA-Leute aufgeboten, die bis
nachts 11 Uhr nach dem Kinde ſuchten. Am frühen Mor
gen nahm man die Nachforſchungen wieder auf und fand
das Kind endlich in der Nähe der Halteſtelle Kloſterbuch,
auf einem Baumſtumpf ſitzend, völlig durchnäßt vom Regen
und in der Morgenkühle frierend und bitterlich weinend
Ob das Kind ſelbſt bis dorthin gelangt iſt, konnte mit
Sicherheit noch nicht feſtgeſtellt werden.

Salzelmen, 28. Juni. (Sich ſelbſt mit Benzin über
goſſen und angezündet.) Auf grauenhafte Weiſe machte die
Ehefrau Dübner aus Schönebeck-Felgeleben ihrem Leben ein
Ende. Sie legte ſich ins Bett, das ſie mit Benzin übergoß
und dann anzündete. Jhr Mann war abweſend. Haus
bewohner wurden durch den Brandgeruch aufmerkſam und
drangen in die Wohnung ein, wo die Frau mit entſetzlichen
Brand wunden tot aufgefunden wurde. Die Lebensmüde
ſoll ſchon wiederholt Selbſtmordabſichten geäußert haben.

KinoSchau.
Lichtſpielhaus (Neue Welt). Mit dem neueſten Ton

film Peter Voß der Millionendieb“, wird ab morgen Frei
tag eine der erfolgreichſten Spitzenleiſtungen der letzten Wochen
geboten. Es iſt die glücklichſte Miſchung zwiſchen erſtklaſſigem
Luſtſpiel und ſpannendſtem Abenteuerfilm. E. A. Dupont,
der Regiſſeur ſo vieler Welterfolge führt auch hier die Regie
Ein bahnbrechender Pionier des Tonfilms, deſſen Name
ſchon allein etwas Außergewöhnliches garantiert. Neben
einer glänzenden Ausſtattung, fantaſtiſche Revue-Szenen erſter
Rollenbeſetzung, bietet dieſer Spitzenfilm durch Originalauf
nahmen aus Marokko auch landſchaftlich ſehr viel Schönes
Jeder muß dieſen Film geſehen haben. Jeder beteiligt ſich
ab morgen an der Jagd nach Peter Voß, dem Millionen
dieb.

Landeskirch liche Gemeinſchaft.Freitag abend s Uhr e ieken im Gemeinſchaftsſaal.

Für Reise und Wanderungen
ihe und Staub erſchlaffen den Körper beſonders beim Reiſen und Wandern.di gründliche Zahnreinigung mit Chlorodont ſte und Zahnbürſte,

ſowie eine kräftige Mundſpülung mit dem herrlich erfriſchenden Chlorodont
n en wohltuend, verſchaffen das Gefühl der Sauberkeit undmmer sehöne weiße Zihne



Zwangs- Verſteigerung.
Am 1. Juli 1932, vorm. 11 Ahr, verſteigere ich

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung im Gaſthof zumgoldenen Ring in Annaburg:
1 Vertikow und 1 Korbgarnituv.

Die Gegenſtände ſind anderweitig gepfändet.
GallIo, Obergerichtsvollzieher in Prettin.

Zur Weinbereitung:
Hefen, Hefenährſalz, Klärmittel
Gärröhren, Gürventile, Gär
verſchlüfſſe, Ballons, Korkmaſchinen
Abziehſchläuche empfiehlt

Adler-Drogerie, G. Schönn
Foto- Haus.

e
Große Auswahl in feinen

und feinſten

öchokoladen und Pralinen!

Stets friſche Sendungen!
Eine 100 g Tfl. Vollmilch- Tirol 30 Pf.

100 Senta-Nuß-Vollmileh 30
100 Weser-Vollmile n 30
100 Vollmilch-Pilatus 35
100 Hauswaldt-Vollmilch 40
100 8 Hansa-Vollmilch 50
100 Igeha-Vollmilen 45
100 Goldina-Vollrahm 50100 Sehwertschlag-Vollm. 50
100 BHidotter-Vollmileh
100 8 Mokka-Halbbitter
100
100
100
100
100
100 e
100 e
100
1008

Weser-Fondant
„Bona

Halbsüß- Extra
Igeha-Herb
Blaukreuz- Bitter

„Edelbitter (60 Kak.) 60
Supra- Bitter (65 o Kak.)
Hansa-Nugat 55
Arrak-Sahne-Trüffel 60

Sonder-Angebot!
Tfl. Vollmilch- TirolTfl. Senta-Nuß i je 100Tfl. Weser-Vollmileh zu nur 95 Pf.

fl. Weser-Fondant
fl. Vollmilch od. Halbbitter nur 88 Pf.

Pfd. Hütchenpralinen 20 Pf.
Pfd. feine Krempralinen

Pfd. feine Pralinen ohne Krem 40
Sportstangen, feinſte bittere Schokolade

Karton 90 Pf.
2 Pfd. -Tfl. feine Kuvertüret Pf. Tfl. Vollmilch-Nuß

Schokoladen in kl. Tafeln von 10 Pf. an

T

T

T

1

1

1

4

77

fd.- Karton feine Pralinen
fd.- Karton Gädtke-Tosca
Karton Parkzauber 5fo Karton Gädtke-Märehenland 1. z

Karton Blumenmotiy M.Pfd. Karton Teerosen M.
Karton Nugatschnitte M.fd.-Kart. Kimbeeren i. Weinbrand 1.25 M.

fd.- Karton Schwarzwälder
Kirschbohnen 1.25 M.

Karton Ralifen-Mischung 1.- M.
-Kart. Goldina-Feuerbohnen 2.- M.
Karton Goldina-Ivis 2.40 M.

G. Fritzsche
v vyvvvvrvvvvvvvvn
Kaffeefiltrierpapier „Melitta“-
(geſchnitten, in Kartonpackung), empfiehlt

Herm. Steinbeiß, Papierhandlung.

2
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9
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9

9
9

9
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Geſtern nachmittag verſchied unſere liebe
Tante

Fral Amalie Schütze
im Alter von 78 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Annaburg, den 30. Juni 1932.
Die Beerdigung findet Freitag nachmittag J

3 Uhr vom Trauerhauſe, Mittelſtr. 15, aus ſtatt.

Danksagung.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme

bei dem Hinſcheiden und der Beerdigung meiner
lieben Frau, unſerer guten Mutter, Schweſter
und Tante

Pauline Müller geb. Müller
unſeren innigſten Dank. Weiterhin Dank Herrn
Paſtor Schrock und Herrn TaubſtummenPaſtor
Friſch, für die troſtreichen Worte, ſowie der
Abordnung des gehörloſen Vereins und allen
denen, die den Sarg mit Blumen und Kränzen
ſchmückten,

Paul Müller und Familie.
Annaburg, den 28. Juni 1932.

9 d G 4Geſchäftks-Eröffnung!
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Annga
burg und Umgegend zur gefl. Kenntnis
nahme, daß ich am 1. Juli in Amma-
burg, Ackerstra be ein

eröffne.

und zu ihrer vollſten Zufriedenheit zu bedienen.

Um gütige Unterſtützung für mein junges
Unternehmen bittet

Otto Plenz.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, meine werte Kundſchaft ſtets ſauber

Denken Sie an die Zukunft

Der Toch kommt plötzehl

Für wenige Mark können Sie eine
Versicherung abschließen!

Niedriee Beiträgel Hohe Veberschüsse!
Sichere Anlegung der Kapitalien

II

S l
Il

II

Il

II

II

end- und

Hoſen

II

Il

Il

Oberhemden, Einſatz
WMakkohemden

Herren Makko-Jacken und

Damen und Kinder Strümpfe
in Seide, Flor und Waſchſeide

Kinder-Söckchen von 25 f. an
ſ. Zadelaken, Froktiertücher
I Badeanzüge, Turnerhoſen

und Jacken

Sehaſti in i Shinweyer.

Wochen

S e
Dpucksachen eder Apt
werden ſchnellſtens angefertigt.

Schreiben Sie noch

bei der gemeinnühigen

bebens-Uersicherungs-Anstalt

Sachsen Thüringen Anhalt
(Provinzial-Lebensversicherungs- Anstalt Sachsen)

Merseburs a Sacole, Lauchstädter Str. 1-3

Alle Ueberschüsse 100 werden an
die Versicherten verteilt.
Die Töchter Versorgungs- Versicherung
sichert die Aussteuer!

Die Ausbildungs-Versicherung gewährleistet
das Studium oder die Ausbildung!

Die Lebens-, Erbschaftssteuer- und Unfall-

Versicherung schützt die Familie!
heute!

Unverbindliche Kkostenlose Beratung und Auskunft durch
clie Direktion der Anstalt in Merseburg, Lauchstädter
Straße I 3 oder durch die Sparkasse!

Sonntag von 3 Uhr ab3
1 Wohuun

mieten

Zastawny,
Hofebreite 4.

e

Friſche

Handö-Eier
Molkereibutter

empfiehlt

Fa. Th. bchunke t

a Jiſchfutte
empfiehltJ. Kählig'sNachf.

S Jnh.: Martha Müller
Mühlenſtr. 40.

ErfriſchendeGetränke
e für die heiße Jahreszeit!

Zitronenmoſt
Hrangeade
Himbeerſaft
Kirſchſaft
loſe und in Flaſchen

Trinktabletten
Selterwaſſer

F. G. Vritzsche.

Beſtellungen auf

nimmt jederzeit entgegen.

Otto Scheibe.

Herm Steinbeit, e

zum 1. Aug u ſt zu ver

Landbutter

zum billigſten Tagespreiſe

9999999
Briketts
4

Bleyle-tlosen

ine es im
Tragen, sitzenbequem
und können in der Fa-
brik repariert u. naht-
ſosverlängert werden.
Durch diese Vorzüge
sind sie im Gebrauch
stets die billigsten,

Carl Gerelal

VWktoria- Nähmaschinen

Se Anker- Nähmaschinen
in großer Auswahl

S Bestes deutsches Vabrikat
Langjährige Garantie!Koftengſer Unterricht im Rähen, Eticken und 6topfen.

Preiſe billigſt!
Erleichterte Zahlungsbedingungen.

Fritz Röcller, er
Cellophan-Papier

Salyzil- Papier
für die Einmachezeit empſiehlt
Herm. Steinbeiß, Papierhdlg.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Paul Hörbiger,
Fantaſtiſche Bauten, glänzende Regie, hervorragende

c (Neue Welt)
Ereitag, Sonnabend, Sonntag 81 Ahr
Und jetzt bringen wir einen der neusten
und größten Erfolge der dies], Produktion

Willy Forſt in E. A. DupontsW iih be Minndi
Der ſpannendſte Abenteurerfilm der je gedreht
wurde. Nach Motiven des Romans v. E. G. Seeliger.
Neben einem gewaltigen Darſteller-Aufgebot in

weiteren Hauptrollen:

Alice Treff, Jda Wüſt.
Beſetzung und ein ausgezeichnetes Enſemble, witziger

Dialog und höchſte Spannung, mit einem Wort:
W ein Spitzenfilm der Emelka!
Jm tönenden Vorprogramm:

„Flock und Flickie im Urwald.“
Heldentum- Volkstum- Heimatkunſt.

Palast- Theater
Freitag bis Sonntag S Uhr:
Der große Militärſchwank:Shroclon der (armiſanfSchrecken der Garniſon!

mit Adele Sandrock, Felix Breſſart, L. Engliſch

Dazu: Das (userwählte Beiprogramm.

Herabgeſetzte Preiſe j n

Hel- und Waſſer Farben
werden in allen Farbenmiſchungen auf
Wunſch ſtreichfertig hergeſtellt.

Schlemmkreide, Gips, irnis, Terpen-
timnöl, Siccativ, Mattine und Lacke
für alle Zwecke

Pinſel MDeckenbürsten, Strichzieher, Annetzer
Sichelleim, Vußboden-Lackfarben,
Bmnaille-Lackfarben und sonstige Maler-

Bedarfsartikel
Fa. Th. Schunke Nachfolg.

Mittelſtraße 12.
III
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Die Schatzkammer.
Eine Erzählung aus unſeren Tagen von R. Ulbing.

[Nachdruck verboten
Wieder einmal iſt der Frühling ins Land gekommen

ein Zwitſchern und Jubeln iſt in der Luft und die Natur
mit ihren immer wiederkehrenden göttlichen Wundern öffnet
die Herzen weit. Wer ſollte da zurückbleiben, wo es gilt,
das Schöne zu genießen; wie mancher Blick in die Zukunft
iſt hoffnungsvoller. Die Sonne ſenkt ſich golden hernieder,
will eindringen in den Schatten der Seele, als wollte ſie
ne Erdenwürmern zurufen: „Wirf ab, Herz, was dich
ränket.“

Steinbachs Lore läßt ſich ſolches nicht zweimal ſagen.
Jhre blauen Augen ſchauen ſo luſtig und vergnügt in den
Tag hinein, ſchwebend iſt ihr Gang, als berühren die Füß
chen kaum die Erde und um ihren kirſchroten Mund ſpielt
ein verheißungsvolles Lächeln. Dieſes Menſchenkind ver
körpert nachgerade den Frühling, und manch wohlwollender
Blick folgt der lieblichen Erſcheinung. Es iſt auch kein Sorgen
kind, unſere Lore, der Ernſt des Lebens ging bisher ſpurlos
an ihr vorüber Als der Eltern einzigſtes ſind ihr materielle
Sorgen fremd geblieben, jeder Wunſch wird unausgeſprochen
von den Augen abgeleſen. Steinbachs haben es ja auch,
warum ſollten ſie alſo ihren Liebling nicht verwöhnen. Schon
ſeit vielen Jahren geht es mit dem Konfektionsgeſchäft der
Firma Steinbach aufwärks.

Steinbach ſelbſt iſt ein biederer und ſeriöſer Kaufmann,
der es verſtanden hat, durch gute Bedienung und ſolide Preiſe
ſich einen anſehnlichen Kundenkreis zu ſchaffen. Das Geſchäft
nahm einen ſolchen Amfang an, daß er ſich gezwungen
ſah, eine Filiale nach der anderen dem Hauptgeſchäft an
zugliedern.

Alles ging wunſchgemäß, nur eines nicht, nämlich der
erſehnte Stammhalter blieb aus, der einſtmals Erbe des
väterlichen Geſchäftes ſein ſollte. Da dieſe Hoffnungen un
erfüllt blieben, ſo fügte ſich Steinbach reſigniert darein und
es ſollte ihm der einſtige Schwiegerſohn, welcher ſeines Er
achtens nur Kaufmann ſein könnte, Erſatz bieten. Sein Kind
war eine gute Partie und konnte ſchon Anſprüche ſtellen.
Nicht ungern würde ſich in ſo manchem Kaufmannshauſe
Herz und Türe öffnen, wenn ſie als Schwiegertochter Ein
laß begehrte.

Obwohl Lore erſt 19 Jahre alt war, drängten ſich ſchon
viele Bewerber und Bewunderer um ſie. Aber Lore wählte
nicht. Vielen wollte es freilich ſo ſcheinen, als ob der Aſſeſſor
Felix Horn beſondere Ausſichten habe, gerade in letzter Zeit
wurde er oftmals bevorzugt. Aber die anderen Bewerber
tröſteten ſich damit, daß es ſich nur um eine vorübergehende
Laune handele, wußte man doch, daß Aſſeſſor Horn von

einfachen Eltern ſtammte und Vater Steinbach außerdem nur
einen Kaufmann als Schwiegerſohn wünſchte

Ganz plötzlich kam eine unerwartete Wendung. Auf
einem Ball lernte Lore Hans von Xanten kennen. Feurige
Blicke, amüſante Unterhaltung, ſchneidiges Tanzen, das ſchmucke
Aeußere nehmen Lore gefangen, das Herz des Goldfiſchchens
war im Netz hängen geblieben.

Die Eltern wollten anfangs nichts davon wiſſen. Nicht
nur, das Hans kein Kaufmann war; man erzählte ſich auch
im Städtchen ſo allerhand Geſchichten über ſeinen bisherigen
Lebenswandel.

Es wurden Reiſen mit Lore gemacht, man verſuchte, ihr
das Köpfchen zurechtzurücken alles vergeblich Für Lore
war dieſe Behandlung nicht geeignet. Bisher hatte ſie alles
durchſetzen können, jetzt, bei dieſem Widerſtand erwachte ihr

Trotz, je mehr die Eltern abzureden verſuchten, um ſo feſter
hing ſie an ihrem Hans und um ſo mehr glaubte ſie, ihn zu
leben. Schließlich kam es, wie es kommen mußte, die Eltern
gaben nach.

Große Freude, großer Trubel! Lore war wie aus
dem Häuschen, jubelte und ſang den ganzen Tag, verſuchte
Hand anzulegen, um das Verlobungsfeſt vorzubereiten, und
machte in ihrer großen Verliebtheit nur noch mehr Arbeit,
Das Verlobungsfeſt ſelbſt wurde in großartigſter Weiſe ge
feiert. Lore ſtand natürlich im Mittelpunkt und war ſo, ach
ſo glücklich.

II.

Mit der Heirat ſollte wegen Lores Jugend noch 1 Jahr
gewartet werden. Ein Jahr, wie lange Zeit. Viel ſollte
ſich ereignen, viel Scheinglück in Trümmern gehen. Wie gut,
daß das Menſchenherz nicht in die Zukunft ſehen kann. Man
würde nur die Not, das Elend ſehen und alles Gute würde
verſchwinden. So aber bleibt einem nur der Blick in die
Vergangenheit. Da ſtehen die guten Tage im hellen Licht,
ſie ſind in der Erinnerung hängen geblieben. Und wenn
auch das Leid nicht vergeſſen iſt, es iſt doch gemildert, es iſt
in den Hintergrund getreten. Und denkt man dann über
vieles nach, erkennt man wohl auch wenn auch nur durch
einen Nebel wie trotz Not und Sorge ein waltendes
Schickſal alles geſtaltet hat, wie auch das Leid mithilft und
notwendig iſt zur Harmonie des Lebens und nur letzten
Endes erſt durch das Leid der wahre Menſch heranreift und
geſtaltet wird.

Es wurde ein ſchlimmes Jahr für Steinbachs. Die
Bank, bei der die Firma ihr Geld hatte, brach zuſammen.
Steinbach verſuchte zu retten, was er relten konnte, aber alle
Arbeit war vergeblich. Zu groß waren die Verluſte; Kredite
konnte er nicht bekommen, er mußte Konkurs anmelden.

Steinbach überwandt dieſen Schickſalsſchlag nicht. Eine
Krankheit packte ihn an, Lebensmut und Willenskraft fehlten,
bald trug man einen Toten hinaus. Groß war die Teil
nahme der ganzen Stadt und voll Mitleid blickte man auf
Mutter und Tochter. Aber mitleidige Worte ſind ohne hel
fende Taten nur Schall und Rauch, und wirkliche Hilfe
die ſahen die Beiden leider nicht.

Rur das Vermögen der Frau Steinbach blieb ſchließlich
übrig, alles andere hatte der Konkurs an ſich geriſſen. Und
auch dieſes Vermögen reichte nur bei äußerſter Einſchränkung
für Mutter und Tochter. Eine Lebensverſicherung die
bei richtigem Abſchluß nicht in die Konkursmaſſe gefallen
wäre und die Vermögenslage gereitet hätte beſtand nicht,
Frau Steinbach war ſtets gegen dieſe nach ihrer Anſicht doch
ganz unnütze Ausgabe geweſen. Oftmals dachte ſie jetzt an
die Worte, die ſie früher einmal auf einen Verſicherungs
proſpekt geleſen, aber nie verſtanden hatte: „Wenn jede Frau
wüßte, was alle Witwen wiſſen, dann wären alle Männer
verſichert!“

Und Lore?
Selbſtverſtändlich gingen dieſe Ereigniſſe nicht ſpurlos

an dem ſonſt heiteren Menſchenkinde vorüder. Nicht der
Tod ihres geliebten Vaters allein, nicht die Ausſicht, ein be
ſcheideneres Daſein zu führen, drückten ſie hernieder, machten
ſie menſchenſcheu, nein, ihr Verlobter hatte ſich in letzter Zeit
immer ſeltener ſehen laſſen, hatte immer dienſtlich zu tun,
und nach einer plötzlich angetretenen kleinen Reiſe, die ihn
nur für einige Stunden fernhalten ſollte, nach Wochen noch
nichts wieder von ſich hören laſſen. Endlich kam, was ſie
gefürchtet hatte. Eines Tages hielt ſie einen Brief von ihm
in den Händen, wo er ihr mitteilte, daß ihm ihr Schickſal zu

Herzen gehe, doch leider ſei er nicht in der angenehmen Lage,

eine arme Frau heiraten zu können. Sein kleines Gehalt
ermögliche ihm dieſes nicht.

Jn ihrer Not ging Lore zu ihrem Onkel Bernhard.
Er hatte den beiden Frauen in den ſchweren Tagen beiſeite
geſtanden. Lore hatte er ganz beſonders in ſein Herz ge
ſchloſſen und ihr ausdrücklich erklärt, wenn ſie jetzt oder ſpäter
einmal in Schwierigkeiten ſei, auch vielleicht wegen der Heirat,
an ſie nur getroſt zu ihm kommen, er würde ihr ſchon

elfen.
Als Onkel Bernhard das verweinte Geſicht ſah, wußte

er ſchon, was ſich ereignet hatte.
„Tja, da wollen wir den armen Patienten erſt einmal

genau unterſuchen. Da muß ich als guter Doktor mit dem
Herzchen anfangen. Glüht denn dieſes Herzchen immer noch

für den ſchönen Hans und würde es ihn nehmen?
Lore Steinbach wußte zuerſt gar nicht, was ſie darauf

ſagen ſollte:
„Ja natürlich!“ Aber das klang ſchon gar nicht über

zeugend. Der Onkel Doktor hörte das genau
„Natürlich iſt das gar nicht. Ein anſtändiger Kerl

macht ſo etwas nicht in der Form ab, läßt wochenlang nichts
von ſich hören und ſchreibt dann ſolchen Brief. Sieh mal,
S gibt ja viel Männer und Du biſt ein ſo hübſches Mäd

en
„Ja, aber arm wie eine Kirchenmaus!“
„Wenn Du heirateſt wird auch die Kirchenmaus

ihr Futter finden. Es gibt ein Zauberwort, wenn Du das zur
richtigen Stunde ſagſt, kannſt Du wie bei der Geſchichte
von Ali Baba und den 40 Räubern die Geldſäcke aus
der Schatzkammer hervorholen.

„Wieſo
„Ja, das iſt mein Geheimnis! Aber nun zu Deinem

Hans Willſt Du ihn wenn er jetzt wieder will?“
„Nein! Du haſt recht. Er iſt nichts für mich. Jch

danke Dir!“ n
Monate ſpäter. Eines Tages kommt Lore in Ge

danken verſunken von ihrer Arbeit heim. Grüßte da nicht
jemand Zwei Augenpaare begegnen ſich, vor ihr ſtand
Aſſeſſor Horn, einſtmals ihr ausſichtsreichſter Bewunderer.
Er ſchloß ſich ihr an und dem anfänglich verlegenen
Schweigen folgte bald eine rege Unterhaltung, und es war
ihnen als ob nichts dazwiſchen getreten war, was ſie eine
geraume Zeit entfremdete. An ihrem Hauſe angelangt, war
ſchon längſt für die nächſten Verabredungen geſorgt, und ſo
kam es, daß die alten Bande wieder gefeſtigt wurden. Und
allmählich wuchs das Gefühl der Zuſammengehörigkeit, die
beiden Menſchenkinder ſahen, daß ſie einander ergänzten, ſie
hatten ſich lieb. Sie waren glücklich, und wie ſo Verliebte
ſind, ſorgten ſie ſich wenig um die Zukunft. Aber andere
waren dafür umſo wachſamer und ſorgten ſich um ſo mehr.

Schon längſt war es kein Geheimnis mehr, daß Stein
bachs Lore mit Aſſeſſor Horn feſt befreundet war. Auch
den Eltern Horn, biederen, braven Leuten, kam das Gerücht
zu Ohren. Schweren Herzens entſchloſſen ſie ſich zu einer
Ausſprache mit ihrem Sohn.

„Und wie denkſt Du Dir die Zukunft? Steinbachs
Lore iſt arm, eine Ausſteuer kann ſie nicht mitbringen.
Wir haben unſer Geld daran geſetzt, Dir eine gute Aus
bildung zu geben, wir können Euer Heim nicht einrichten,
können Euch auch kein Geld mitgeben, haben jetzt ſelbſt ſchon
genug zu kämpfen. Lore mag ein gutes Mädchen ſein,
aber wie ſoll das werden

„Aber Vater, das iſt doch nicht ſo ſchlinm. Man
richtetdſich im Anfang ein. Zur Not kann man ſich die
Sachen auf Abzahlung kaufen. Du weißt, es geht mir

u a e(48. Fortſetzung.)

Eisgekühlt floß der Sekt in die Kelche. Sie klangen mit
einem Tönen aneinander. Und wieder ſenkte Alice den
lick. Jn Lutz aber raſte ein Dämon. Mochte kommen was

wollte, heute noch mußte er dieſen ſpröden Mund küſſen,
dieſe Augen, die nixenhaft ſchillernd alle Wonnen ver

rachen, die eine Frau nur immer zu geben vermochte.
nd ihr Ja mußte er hören, noch ehe eine Stunde vorüber

war
Es fiel ihr auf, wie raſch er den Sekt Glas um Glas

hinunterſtürzte. Auch in ihr begann er zu prickeln. Aber
eines hatte ruhig zu bleiben, hatte ſie geſagt. Alſo dann die
Augen wach und den Kopf hell behalten

Als ſie das Reſtaurant verließen, ſchien es ihr, als ſchwanke
er etwas. Aber als er dann am Steuer ſaß, war er wieder
vollkommen nüchtern. Sie beruhigte ſich völlig, als ſie merkte,
in welch gemäßigtem Tempo er fuhr.

„Wollen wir noch in den Prater?“ fragte er, dicht an ſie
gerückt.

Sie ſchüttelte nur den Kopf. „Jch möchte heim, Herr
Selermn T

„Dann alſo nach Langenbach?“„Bittel“ s
Die Lider fielen ihr wiederholt herab Der Sekt war

chwer und das Souper reichlich geweſen. Und ſie fühlte ſich
o geborgen Die letzten Wochen waren ſo unſagbar traurig

geweſen. Es war der erſte Abend, der ſo etwas wie ein
leichtes Aufatmen brachte. Gott, man war ſo jung!

Sie mußte wohl geſchlafen haben, tief geſchlafen, und nun
würde ſie geweckt, weil ſie das leiſe Schaukeln der Federung
nicht mehr verſpürte:

„Was iſt?“ ſagte ſie aufatmend. Jhre rechte Wange
brannte. Sie hatte demnach gegen Setterholms Schulter
gelegen.

Der Wagen ſtand dicht neben dem waſſerloſen Graben an
der Chauſſee. Die Lichter waren abgeblendet. und eine

Pappel ſchickte einen rieſenhaften Schatten über die verſtaubte
Straße hin.

„So geht es nicht mehr weiter,“ hörte ſie Lutz dicht an
ihrem Ohr ſagen.

„Wie dann?“
Noch ehe ſie die Hand M Abwehr zu heben vermochte,

P ſie ſich von ſeinen Armen umfaßt Jhren Kopf gegen
eine Schulter zurückdrückend, ſtrömte die Leidenſchaft ſeiner
Küſſe über ſie hin

Erſt als ihr Mund gleich dunklem Mohn durchblutet war,
fühlte ſie, wie ſich ſein Griff lockerte. Etwas ungehalten
machte ſie ſich völlig frei. „Mußte das ſein? So auf dieſe
Art Wegelagerertum

„Wie ſonſt?“ ahmte er ihren Ton nach. „Sie hätten weiß
Gott bis Langenbach geſchlafen und mich zuguterletzt mit
einem kurzen Danke abgelohnt. So habe ich mir mein Recht
gleich jetzt vorweggenommen!“

„Recht?“ Es war mehr Staunen als Empörung in ihrer
Stimme.

„Nicht?“ ſagte er verwundert. „Du haſt es doch nett ge
funden, geliebt zu werden. Oder, mein Mädchen?“

„Jch habe ſooo gut geſchlafen,“ ſchmollte ſie, ohne ihm zu
wehren, als er ſie aufs neue in die Arme ſchloß.

„Das kannſt du nach der Hochzeit alle Tage tun, mein
Süßes an meiner Schulter ſchlafen!“ Er drückte, toll vor
Liebe, immer wieder ſeine Lippen auf die ihren.

Der Wind fächelte Kühlung durch das herabgelaſſene
Fenſter Am weſtlichen Himmel ſchwamm der Mond als
ſilberglitzernde Wiege. Jm Wieſengrund zirpten die Heim
chen, und ein Reh, das verſchüchtert aus dem Dunkel trat,
äugte erſchrocken nach den beiden regloſen Lichtern auf der
Straße herüber.

„Jn fünf Wochen will ich Hochzeit halten!“ flüſterte Lutz
und hielt die Arme über ihren Leib gepreßt
„Du willſt lallte ſie und lächelte dabei über ſeinen Kopf

hin, der an ihrer Bruſt lehnte
„Willſt du nicht auch, mein Mädchen?“
„Ja, Lutz!“
Erſchrocken machte das Reh einen Satz in das Dunkel

urück. Der Jubelſchrei des Mannes war bis zu ihm ge
rungen
Es war, als ſchaukle oben der Himmel die Wiege des

Mondes. Selbſt die Heimchen ſchwiegen.

Nur zwei Menſchen flüſterken ſich im Schweigen der Nacht
das Glück ihrer großen Liebe zu.

Flugzeuge, die die engliſche Regierung zur Rekognoſzierung
ausſchickte, brachten die Nachricht, daß in etwa hundert
Seemeilen Entfernung eine Jnſel aus den Wellen getaucht
ſei, die man vorher noch niemals geſichtet hatte. Geologen
e die Vermutung aus, daß wahrſcheinlich durch ein

eebeben ſich Verſchiebungen unter der Erde ergeben haben
würden. Von Java wie auch von Sumatra aus kamen
Dampfer, Barkaſſen, Segler und Motorſchiffe, um die Mit
teilung der Flieger auf ihre Richtigkeit zu prüfen.

Die Beobachtung, die dieſe gemacht hatten, ſtimmte. Aber
man vermochte nicht an das ſchwimmende Eiland heran
zukommen. Die Strömung, die es umkreiſte, war unbedingt
zu ſtark. Alle Verſuche zu landen, ſcheiterten Zugleich aber
erwies ſich der Filg der Decke ſo ſtark, daß es ausgeſetzten
Booten unmöglich war, in das Jnnere einzudringen. Des
ungeachtet mußte aber der Kern der Jnſel aus einer ein
wandfrei feſten Maſſe beſtehen, denn trotz des ſtärkſten
Wellenganges war kein Schwanken des Eilandes zu be
merken

Jefferſon, der einer von jenen war, die ſich am meiſten für
die Sache intereſſierten, beſtimmte Hetterfield, einen Privat
flieger zu engagieren, der ſich aus niedrigſter Höhe die Jnſel
anſehen und eventuell auf ſie herablaſſen würde.

Geld war, wie immer, auch hier der Faktor, der eine Mög
lichkeit ſchuf. Und als der Pilot, der die Aufgabe über
nommen hatte, von ſeinem erſten Erkundigungsflug zurück
kehrte, wagte er beinahe auf Eid auszuſagen, daß die Jnſel
Menſchen trage.

„Es werden Tiere ſein,“ korrigierte ihn Hetterfield.
„Menſchen,“ widerſprach der Pilot. „Aber Menſchen, die

auf allen Vieren kriechen. Jch habe ihnen Zeichen gegeben,
habe auch den Eindruck gehabt, als ob ſie mich ſähen, aber
da ich ohne Begleiter war, vermochte ich nicht weiter zu
rekognoſzieren. Jch werde das Eiland noch einmal über
fliegen, mir einen Kollegen mitnehmen und ihn auf einer
Strickleiter herablaſſen, landen kann man nämlich nicht.

(Fortſetzung folgt.



beſſer als vielen anderen, ich habe noch immer eine Dauer
beſchäftigung.

„Gut! Du verdienſt als verheirateter Aſſeſſor netto
250 RM. als Amtsrichter 300 RM. Davon kann man
gewiß leben. Aber man ſoll davon eine Familie mit Kin
dern unterhalten Heirat ohne die Ausſicht auf Kinder
iſt wie ein Gefäß ohne Boden man ſoll für Krank
heiten Rücklagen machen und dann auch noch Abzahlungen
machen Unmöglich! Eine ſolche Ehe iſt das Grab der
Liebe. Jhr kämpft vom erſten Tage an mit Sorgen und
in dieſen Sorgen werdet Jhr Euch immer wieder fragen
iſt das das Paradies der Ehe

„Ja, aber
„Kein Aber! Verſteh uns recht. Du ſollſt nicht nach

Geld heiraten. Der Mann ſoll die Familie allein ernähren
können. Aber die Frau muß die Ausſteuer haben, Jhr
müßt Euren Hausſtand ohne Schulden anfangen. Und
wünſchenswert iſt auch ein kleines Reſervekapital der Ehe
e das als ſichere Deckung für die ſchlimmſten Notfälle
da iſt.

Der Sohn gab den Kampf auf. Er ſah es ein, ſeine
Eltern hatten recht. Aber er wollte doch nicht von Lore
laſſen, ſie gehörten doch zuſammen! Jmmer wieder über-
legte er hin und her, aber kein Ausweg wollte ſich zeigen.

Am nächſten Tage ſprach er mit Lore. Auch dieſe
ſah all ihr Glück in Scherben liegen. Es nützte nichts, daß
ſie beide ſich lieb hatten und alles überwinden wollten
Hätten die Eltern an Vorurteilen gehangen die konnte
man überwinden. Aber ſo war es ja nicht. Was die
Eltern ſagten, ſtimmte!
und wer konnte ihr da helfen Niemand! Oder doch?
Onkel Bernhard Ein Gedanke! Schnell trocknete ſie ihre
Tränen, verabſchiedete ſich haſtig von Felix und erwartete
nun klopfenden Herzens das Wunder des Zauberwortes.

IV-
„Tja, was Du da ſagſt von Geld und Not klingt ver

nünftig und iſt leider richtig. Komm in einer Woche wieder,
ich will erſt einmal nähere Umſchau wegen Deines Felix
halten, dann wollen wir über das „Zauberwort ſprechen.

Eine Woche ſpäter Beide Verliebte hatten ſie ſchwer
überſtanden. Jhr Schickſal lag in der Hand des Onkel
Bernhard. Kam Segen, kam Fluch

„Tja, Du mußt mit Deinem Felix zum Standesbe
amten gehen und Jhr müßt beide „Ja ſagen. Das iſt
das Zauberwort!“

„Ach Onkel, Du ſcherzt!“
„Tija ſo, die Schatzkammer! Die liegt in Merſeburg,

Lauchſtädter Straße 3. Du nimmſt Deine Heiratsurkunde,
dieſen bunten Schein und „Seſam öffne dich die Schatz
kammern tun ſich auf und Du kannſt 12000 RM. mit nach
Hauſe nehmen

„12000 RM. Ja, wieſo 2
Hier iſt die Löſung
Töchterverforgungsverſicherung der Lebens verſicherungs

anſtalt Sachſen-Thüringen- Anhalt (Provinziallebensverſiche
rungsanſtalt Sachſen) Merſeburg, Lauchſtädter Straße Nr. 3

Das Kapital von 12000 RM. wird ausgezahlt bei der
Heirat, ſpäteſtens beim 25. Lebensjahr des verſicherten
Mädchens.“

„Und wer
„Dein lieber Vater hat ſo für Dich über ſeinen Tod

hinaus geſorgt und die Verſicherung abgeſchloſſen.
„Ja aber wer hat denn jetzt die Prämien bezahlt
„Ach Du Dummerchen das iſt ja doch gerade das

Gute an einer ſolchen Verſicherung. Wenn der Verſorger
ſtirbt, ſind keine Prämien mehr zu bezahlen und trotzdem
muß die ganze Verſicherungsſumme gezahlt werden.

Lore wagte noch immer nicht, an ihr Glück zu glauben
Soeben noch ein armes Mädchen, jetzt um 12000 RM.
reicher! Jetzt die Möglichkeit der Heirat! Eine geſicherte

Man mußte ſchuldenfrei anfangen

Und das alles nur, weil ihr lieber Vater über
das Grab hinaus für ſie geſorgt hatte, ſo geſorgt, wie
Eltern für ihre Kinder ja nur zu gerne tun. Das Bild
ihres lieben Vaters, all die ſchöne gemeinſame Zeit, die Er
innerung, kam wieder mit Macht heran und drückte ſie nieder.

Die Tränen rannen.
Onkel Bernhard ließ ſie ausweinen.

Freudentränen, Dankbarkeitstränen!
Und wie ſo oft bei großen Ereigniſſen, daß man ſich

um irgendwelche Nebenſächlichkeiten kümmert, ſo auch jetzt
die Lore.

Warum hat Vater aber gerade bei der Lebensverſiche
rungsanſtalt SachſenThüringen-Anhalt dieſe Verſicherung
abgeſchloſſen

„Tija, dazu habe ich ihm geraten. Jch weiß, ſie iſt ſo
billig wie möglich, gibt alle Gewinne wieder an die Ver
ſicherten zurück und iſt trotzdem unbedingt ſicher. And
wenn ich ſo nach einiger Zeit zu den Eheleuten Horn komme,
wünſche ich für die lieben Kinderchen, die dann da ſpielen
werden, auch einen Verſicherungsſchein zu ſehen. Du kannſt
Dir ja auswählen: „Töchterverſorgungs- und Ausbildungs-
verſicherung. And wenn Du nicht Beſcheid weißt, ſchreib
nach Merſeburg, von dort wird man Dir gern raten

Und ſo geſchah es.

Sonne und Auge.
Wir Menſchen werden oft als Kinder der Sonne be

zeichnet und erheben freudig den Blick zu ihr empor.
Allein das geſchieht nicht immer ganz ſtraflos; denn wer
empfindliche Augen hat und dieſe ungeſchützt der Sonne
darbietet, der muß dieſes Unterfangen oft mit ſchmerz-
hafter Augenentzündung büßen. Schuld daran ſind die
ültravioletten Strahlen, die in ihrer Heilwirkung heut-
zutage ja von der Höhenſonne her bekannt ſind. Genau
wie hier das Auge beſonders geſchützt werden muß, ſo iſt
dies auch gegenüber der Naturſonne und deren ultra
violetten Strahlen erforderlich. Eine Sonnenbrille aus
grauem, grünem oder geſchwärztem Glaſe gewährt dabei
einen ausreichenden Schutz Falſch dagegen iſt es, Brillen
mit blauen Gläſern zu verwenden, da durch dieſe das
ultraviolette Licht hindurchgeht.

Beſonders gefährdet von der Sonne ſind die Augen
des Säuglings im Kinderwagen. Während nämlich der
Erwachſene durch ſeinen aufrechten Gang vom direkten
Einfall des Sonnenlichtes ins Auge kaum tet wird,
hat der Säugling inſolge ſeiner horizontalen Lage im
Kinderwagen oft ſchwer unter der Sonneneinwirkung zu
leiden. Wohl ſucht ſich ſo ein armes Kind durch Schließen
der Augen oder durch Blinzeln dagegen zu helfen, aber das
gelingt meiſt nur unvollſtändig. Der Sonnenſtrahl trifft
vielmehr doch das ungeſchützte Auge und wirkt dabei auf
die kindliche Netzhaut durch die im Jnnern des menſch
lichen Auges vorgelagerte Linſen wie durch ein Brennglas
ſengend und verbrennend. So kann es alſo zu ernſten
Augenverletzungen kommen, und von ärztlicher Seite wird
auch die Anſicht vertreten, daß die Herabſetzung der Seh
ſchärfe des Auges, wie man ſie bei manchen Schielenden
findet, durch dieſe ſchädliche Sonneneinwirkung hervor
gerufen wird. Darum ſchütze man den hilfloſen Säug
ling im Kinderwagen vor der direkten Sonneneinwirkung,
indem man dafür ſorgt, daß das Kind im Wagen nie
direkt in die Sonne geſtellt oder zum mindeſten durch ge
eignete Maßnahmen der direkten Sonneneinwirkung aufs
Auge entzogen wird.

O Jn der Wüſte verdurſtet. Drei franzoſiſche Offiziere
waren vor einigen Tagen im Auto von Damaskus auf
ebrochen, um ſich nach Bagdad zu begeben. Als ihre An
unft zur vorgeſehenen Zeit nicht erfolgte, wurde eine

Hilfskolonne ausgeſandt, die das Auto auf halbem Weg
mitten in der Wüſte aufgefunden hat. Unweit des Wagens
fand man die Leiche eines der Offiziere und einen Zettel,
auf dem geſchrieben ſtand: „Jch ſterbe vor Durſt.“ Die
anderen beiden Offiziere konnten noch nicht aufgefunden
werden. Man hat aber jede Hoffnung aufgegeben, ſie noch
lebend aufzufinden.

Zukunft!

Es waren ja

S Verein „Gläubigerver ſammlung Jm Vorſommer
des Jahres 1897 ging in England eine große Textilfirma
in Konkurs. Am 15. Juni trat eine Gläubigerverſamm-
lung zuſammen, Männer und Frauen im „beſten Mannes-
alter“ Bei der Gläubigerverſammlung kam nicht viel her
aus, beim Konkurs gar nichts. Die Gläubiger hielten
wilde Reden gegen die Textilfirma, aber unter ſich waren
ſie durchaus einig, denn ſie hatten Gefallen aneinander ge
funden. Schließlich gewannen ſie ſich derart lieb, daß ſie
auf den in England durchaus naheliegenden Gedanken
kamen, einen Klub oder Verein zu gründen. Verein
„Gläubigerverſammlung“ ganz einfach. Regelmäßig
am 15. Juni eines jeden Jahres tritt der Verein zuſammen, und er hat nicht einmal während des Weltkrieges
ſeine Jahresſitzungen abgeſagt. Die Vereinsmitglieder
ſind inzwiſchen alte Herrſchaften geworden, aber gut ſind
ſie ſich trotzdem noch. Jetzt, am 15. Junt, waren ſie wieder
beiſammen, und es gab Kaffee und Kuchen und Whisky
und Zigarren. Und dann unterhielt man ſich über das
ſchöne Geld, das man 1897 verloren hat, und ſchimpfte auf
die Textilfirma, die längſt verſtorben iſt. Man ſieht: das
Leben iſt im Grunde gar nicht ſo übel, wie man das immer
behauptet man muß nur ſeine ſchönen Seiten heraus-
finden können!

W FunkEeke W
Freitag, den 1. Juli:

Seutſche Welle 1635.
15.00: Jungmädchenſtunde. Wißt ihr, was ein Ferienfeſt
iſt? 15.40. Praktiſches Naturforſchen. 16.00: Hat das Bild
noch eine Berechtigung? 16.30: Nachmittagskonzert Leipzig.

17.30: Das Erbe von Byzanz (1): Der Herrſchaftsgedanke.
18.00: „Der Streit zwiſchen David und Goliath“. Bibliſche

Klavierſonate von Joh. Kuhnau. 138.30: Schlagworte zur
Wirtſchaftskriſc 19.15: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Arzte.

19.35: Proletartſierte Schauſpieler. 20.00: Aus München:
Sinfoniekonzert. 21.35: Aus London: Militärkonzert.
15.45: Wie ſchützen wir uns vor Motten? 16.00: Giuſeppe
Garibaldi, der italieniſche Freiheitsheld. 16.30: Nachmittags
konzert Hamburg. 17.30. Aber die Herkunft des Lebens
17.50: 50 Jahre Kieler Woche. 18.05: Muſikaliſche Wochen
ſchau. Jgor Strawinſky. 18.30: Erlebnis an der Zeichnung

L. Richter, W. Buſch, H. Zille. 19.00: Kauſalität und
Wahrſcheinlichkeit (D. 19.30: Die Wunderfrage.

Sonnabend, den 2. Juli
Deutſche Welle 1635.

11.00: Stunde der Unterhaltung. 15.00: Das Geſchwin
digkeitsproblem in der Luftfahrt. 20.00: Aus der Großen
Meſſehalle, Köln: Anläßlich der „Woche des Rundfunks
Hffentlicher luſtiger Abend zugunſten der Arbeitsloſenhilfe.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Freitag, 1. Juli.

14.00: Kunſtberichte. 15.15: Jrmgard Döring: Hühner
Raſſen für die Wirtſchafts-Geflügelzucht. 16.00: Prof. Dr.
A. Teucher: Der Sternenhimmel im Juli. 16.30: Konzert.
Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirig.: H. Weber. 17.30: Wiſſen
ſchaftl. Umſchau. Dr. K, von Kamptz: Kulturen im Oſten
18.25: Engliſch. Lektor A. Edwards, B. A. 18.50: Gegen
wartslexikon. 19.00: Das menſchliche Lachen. Vortrag mit
Schallpkattenbeiſpielen von A. Auerbäch. 19.30 Unter
haltungskonzert. Dresdner Philharmonie. Dirig.: Prof. Joſeph
G. Mraczek. 21.00: Tagesfragen der Wirtſchaft. 21.10:
„Von Spitzeln und Detektiven.“ Hörſpiel von G. Hermann.
Regie: H. Freyberg.

Sonnabend, 2. Juli.
14.30: Kinderſtunde: Spielen und a mit Dr. Jlſe

Obrig. 15.15: Funkſchach. 16.00: Funkberatung. 16.10:
Funknachrichten. 16.30: Photofunk. Moment und Sport
aufnahmen. Geſpräch mit H. Geißler. 17.00: Nachmittags
konzert. Städtiſches Orcheſter zu Zwickau. Dirig.: W. Schmidt.

18.30: Deutſch. H. Hennig: Richtige und falſche Mehrzahl
bildung. 18.50: Priv.Dozent Dr. F. Boesler: Bericht von
der Tagung des Reichsſtädtebundes in Dresden. 19.00:
Probleme des Weltalls. Einführung in die Vortragsreihe
„Das Weltall wird erforſcht“ und Literatktur-Angaben. Dr. Ru
dolf Sängewald. 19.30: Reinhold Becker-Stunde. Mitw.:
Margarete Janda, H. Schaefer. 20.00: Alte und neue Tänze.
Leipziger Sinfonieorcheſter Dirig.: H. Weber. Die Kapelle
Kurt Blachmann, Leipzig. Conférence: P. Nikolaus

a Schickal ea ſprichf das leſe Worſean
(49. Fortſetzung.

„Ja, tun Sie das,“ lobte Hetterfield, „es ſoll Jhr Schaden
nicht ſein.“

Jefferſon befand ſich in einer ungeheuren Aufregung, die
Hetterfield ganz richtig deutete „Machen Sie ſich keine
Jlluſionen, warnte er. „Angenommen, es handelt ſich wirk
lich um Menſchen, wer ſagt, daß es gerade jene ſind, die
wir ſuchen Und wie käme Viktor Lippſtädt auf dieſe Jnſel?
Es gibt wohl zuweilen noch Wunder im Leben, aber keine
ſolchen. Man muß immer, wenigſtens mit einem Fuße, auf
dem Boden der Wirklichkeit bleibenl“

Eine ungeheure Menge von Fährzeugen umkreiſte das
Eiland, als der Pilot ſich anſchickte, ſich darauf herabzulaſſen
und als ſein Begleiter nach Art eines Akrobaten über die
Strickleiter turnte Es dauerte eine Ewigkeit, bis er endlich
wieder auftauchte und mit dem Feldſtecher konnte man
an en verfolgen einen Gegenſtand an ſeinem Leib
eſtban

„Ein Menſch,“ urteilten die einen. „Eine Leiche,“ be
haupteten die weniger optimiſtiſch Veranlagten. Jene, die
meinten, es handle ſich um ein Tier, wurden ausgelacht. Ein
ſolches an Bord zu nehmen, hätte der Flieger wohl nicht der
Mühe wert gefunden.

Und dann ſtrömte die Menge, nachdem die Schiffe Kurs
landeinwärts genommen hatten, nach dem rieſigen freien
Platze auf dem die Piloten vereinbarungsgemäß landen
mußten. Feierliche Stille herrſchte, als der Pilot mit Hilfe
ſeines Begleiters einen regloſen Körper aus der Maſchine
hob Es war eine Frau. Man bettete ſie erſt auf die Erde,
dann auf eine Tragbahre Jhr Geſicht war wächſern und die
Glieder kaum noch mit Fleiſch überzogen

Hetterfield, der ſich über ſie neigte, wagte keine Frage zu
tun. Aber der Pilot ſah die Angſt in ſeinem Geſicht und be

richtete, daß noch an die fünf bis ſechs Perſonen auf der
Jnſel weilten. Es ſei aber unmöglich, ſie alle gleichzeitig zu
bergen. Man habe demnach wie überall, ſo auch hier, der
Frau den Vorrang gelaſſen

Dreimal noch kam der Doppeldecker mit je zwei Männern
zurück. Als der letzte die ſchmale Leiter von der Maſchine
herabturnte, wankten Hetterfield die Knie. „Viktorl“

Zwei erloſchene Augen, die aus einem fleiſchloſen Geſicht
blickten, irrten nach ihm hin. Jefferſon war ſchon an ſeiner
Seite. „Graf Lippſtädt!“

Ein wirres Lächeln erwiderte, das wie ein Erinnern an
mutete. Dann brach der haltloſe Körper zuſammen. Ein
junger Menſch, nicht fähig, ſich ſelbſt auf den Füßen zu
halten, fiel über ihn hin und umfing ihn mit beiden Armen.

ihn von dem Bewußtloſen löſte, glitt er reglos zur
ite.

Viktor Lippſtädt auf Hetterfields Beſitzung auf Java zu
bringen, erwies ſich als unmöglich Sein Zuſtand war der
art beſorgniserregend, daß ſtündlich mit ſeinem Ableben ge
rechnet werden mußte. So hatte man ihn nach dem Bun
galow des Verwalters geſchafft und mit ihm den jungen
S von dem man nicht wußte, um wen es ſich
andelte.
W achtzehn Jahre aber zeigten eine Spannkraft, die

ans Wunderbare grenzte. Bereits eine Viertelſtunde ſpäter
war er wieder aus ſeiner Bewußtloſigkeit erwacht und konnte
berichten, wie ſich alles zugetragen hatte. Demnach war er
mit ſeinem Begleiter Thornſon gleich Lippſtädt ans Meer
geeilt, weil ſie dort größere Sicherheit erwarteten. Dieſe An
nahme aber hatte ſich als trügeriſch erwieſen. „Thornſon und
ich,“ ſo erzählte er, „ſtürzten kopfüber in ein Boot, in dem
ſich ſchon eine Anzahl Menſchen befanden, und als dieſes,
von einem Motor getrieben, von Land ſtieß, flog, wie aus
der Luft geſchnellt, ein Körper an uns vorüber, klatſchte im
Waſſer auf, wurde von mir an den Haaren ergriffen und
hochgezogen. Es war Graf Lippſtädt.“
t ben Sie denn meinen Enkel gekannt?“ fragte Hetter
ield.

S

Thom kein anderer war der junge Menſch war im
erſten Moment etwas verblüfft. Von einem Großvater
Lippſtädts hatte er bislang nichts gewußt. Dann klärte er
auf, daß man ſich in der Heimat ſchon des öfteren begegnet
war

„Demnach ſind Sie Thom Bloem,“ ſagte Hetterfield, und
ein Schimmer der Freude ging über lein ſorgenvolles
Geſicht.

Thom bejahte und brachte kaum mehr d.
e zuſammen über das. was ihm nun al
am.
Es dauerte lange, bis er begriffen hatte. Viktor Lippſtadt

hatte alſo eine Schweſter, und dieſe Schweſter wurde Lutz
Frau! Jmmer wieder ſchüttelte er den Kopf.

Aber Hetterfield ließ ihm nicht zuviel Zeit, das alles
aüseinanderzuklügeln. Seine Fragen an Them überſtürzten
ſich. Und ſo erfuhr er denn, daß das Boot, dem man ſich
anvertraut hatte, ſchon eine ziemliche Strecke ins Meer ge
glitten war und man ſich ſoviel wie in Sicherheit wähnte,
als plötzlich eine rieſige Blaſe aus der Tiefe aufſtieg, die
einen ungeheuren Trichter öffnete, und aus dieſem Trichter
n ein Seetier auf, das ſie gleichſam auf die Schultern
nahm

„Das Boot zerſplitterte nach allen Seiten. Jch wurde gegen
einen Stein geworfen, und als ich mich von dem Schrecken
erholt hatte, begriff ich erſt, daß es ſich nicht um ein Tier
handelte, das uns da aufgeſpießt hatte, ſondern um ein Stück
Land, das aus dem Waſſer geſchnellt war und nun mit etwas
n renven Bewegungen von der Strömung fortgetrieben
wurde.

Hund vor
v hör

Wir konnten nichts dagegen tun. Hilfe war nicht zu er
warten Wir ſahen, wie der Ophier noch immer ſeinen
Feuergeifer in die Luft ſpie, und hofften, daß man uns über
kurz oder lang finden würde. Aber das Eiland ſchwamm
immer weiter. Zuweilen ſchaukelte der Boden ſo verdächtig,
daß wir glaubten, ſchon in den nächſten Sekunden rettungs
los in die Tiefe zu ſacken. Und dann am zweiten oder dritten
Tag merkten wir endlich, daß die Jnſel ſich auf irgendwelche
Weiſe verankert haben mußte, denn ſie rührte ſich nicht mehr
von der Stelle.

(Fortſetzung folgt
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